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Vorrede

sur ersten Auflage.

Wenn
Benn man ein Vergnügen an Gegenständen

gefunden hat, welche die Neugierde reizen, so ist

es immer mit Annehmlichkeit verknüpft, dieselbe

befriedigen zu können. Aus dieser Hinsicht glaube

ich dem Publikum diese Erklärung der Versuche

des Herrn Ritters von Pinetti ganz unbefangen

vorlegen zu dürfen. Meine Absicht dabei ist kei-

nesweges demselben zu schaden, oder die zahlreis

chen Besuche seiner Belustigungen verringen zu

wollen, denn:

1) hielt ich meinen Besuch zurück, bis er seinen

Schauplaß schließen zu wollen , ankündigte;

2) gebe ich nicht an, wie der Herr Ritter seine

Versuche bewerkstelligt, sondern nur wie sie

bewerkstelligt werden können, und von an

dern Künstlern seiner Art wirklich bewerks

stelligt worden sind;

3) muß ich aufrichtig gestehen, daß ich seinen

Versuchen mehrmals mit dem größten Ver-
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gnügen beigewohnt habe, ob mir gleich schon

alles das bekannt war , was ich demPubli-

kum hier mittheile. Ja ich fand mein Ver-

gnügen dadurch noch erhöht, und obgleich

die Illusion für mich verloren gegangen war,

mich dennoch angenehm unterhalten;

4) dürfen meine Leser nicht wähnen, daß sie,

wenn sie dies Werkchen eines flüchtigen

Ueberblicks gewürdigt, auch sogleich im

Stande sein sollten, die darin erklärten

Versuche mit der dem Herrn Ritter eigenen

Leichtigkeit, und Gewandheit der Hände zu

bewerkstelligen;

5) kann ich keine vollendete Beschreibung aller

der kleinen Maschinerien liefern , deren man

sich bei diesen Versuchen bedient, da dies

meinWerkchen zu einem Alphabet vergrößern

und wegen der erforderlichen Zeichnungen

sehr vertheuern würde.
1

Ich habe mir bloß vorgefeßt, jeden Versuch be

greiflich zu machen, und meine Leser durch alle

jene Maschinerien hindurch blicken zu laffen , die

man in Bewegung bringt, um zu beluftigen und

zu täuschen. Kleine Geheimnisse dieser Art aus

ihrem Dunkel hervorzuziehen, scheint mir interes

fanter zu sein , als mancher vielleicht wähnen

mag, da frappante Wirkungen unbekannter Ursa-

chen schwache Geister nur zu oft zu erneutem Abers ,

glauben hinreißen, dem meine Leser nun aufs

Leichteste bei ihnen durch diese kleine Schrift vor-
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beugen können. Ich bin es von dem Herrn Ritz,

ter überzeugt, der durch seine Anerbietung für die

verhafteten Schuldner allhier etwas thun zu wol-

len, um sie zu befreien, den schönstenBeweis edels

müthiger- Gesinnungen an den Tag gelegt hat,

daß er in meine Absicht freudig mit einstimmen

und sie billigen wird.

Manhat den Herrn Ritter Vorwürfe darüber

machen wollen , daß er seinen Versuchen das Prå-

dikat phisikalisch beilegt, aber gewiß mit Unrecht.

Ich bin einFeind aller Anspielungen, durch welche

man das gute Gerücht solcher Personen anzuta-

ften sucht, denen man gern eins verseßen, und

die man mit seinem Geifer, den das Publikum für

höchstens muthwilligeLaune nehmen soll, besudeln

möchte, und will alſo, um jederPersonalität aus-

zuweichen, Berlin ausgenommen haben; aber

was sind so viele physikalische Versuche in manè

chen Hörsålen anders als dergleichen Belustigung

bezweckende Spielereien, die von des Herrn Ritz

ters Versuchen meist nur darin abweichen, daß ſie

nicht so glücklich und geschickt ausfallen. „ Man

muß sich wundern", sagt Herr Rosenthal,

,,wenn noch jest (e. L. o . ) Profefforen auf Univera

fitäten bei dem Vortrag der Experimentalphysik

den Philadelphia machen, und Tausendkunsteleien

mit untermischen, ohne sie zu erklären, die Miene

eines Taumaturgen annehmen, und ihre Zuhdrer

statt zu unterrichten , bloß zu unterhalten und zu,

täuschen suchen". Sie sollten sich schämen",

ལ
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meint Kästner, wenn sie sich anders schämen

dürften zuspielen, und dieses nicht eine Schuldig-

keit wäre, die ihnen ihre Lehrlinge oft auflegten“.

Nenne man doch also immer Versuche dieser Art,

experiences de la physique amusante, die erha

bene Naturlehre wird gewiß weniger darunter leis

den, als wenn sich Profane jener Art, für ihre

Eingeweihten ausheben. Simus itaque faciles

in titulis und schließen wir mit den Worten

Virgils.

Felix qui potuit rerum cognoscere caussas,

deren Deutung wir unserer Leser reiflichem Bes

denken anheim stellen wollen. Beim Schluß dies

fer Vorrede will ich doch noch eine Art und Weise

angeben, wie man den 23sten Versuch S.69 un-

ter einigen Veränderungen bewerkstelligen kann.

Man kann die geschriebenen Zeilen auch in eine

Schnupftobacksdose thun, alsdann verbrennen

und endlich in einer Wachskerze wieder finden las

fen. Man benimmt sich auf folgende einfache.

Art dabei :

Die Dofe, die man entlehnt, muß weder von

Gold, nochSilber sein, und darf auch keine Char-

niere haben; es bedarf nur einer bloß runden

Dose vonPapiermasche, die schwarz lakirt ist, und

wovon man den Deckel abnehmen kann. Wäh

rend der Zuschauer willkührlich etwas schreibt,

trägt man, als geschehe es aus Zerstreuung, den

Deckel weg, legt ihn behende auf ein Blatt Büch

Fenblei, das man mit der Scheere nach der Größe
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bes Deckels zuschneidet, um einen doppelten Bo-

den davon zu machen; diesen legt man in den

Deckel mit einem viereckigt zusammengelegtenPa

pier, das darunter verborgen wird , alsdann läßt

man das beschriebene Papier eben so wie das imm

Deckel verborgene zusammenlegen. Man ersucht

den Zuschauer, sein Geschriebenes in die Dose zu

legen, und macht sie zu, wo der im Deckel befind

liche doppelte Boden, herabfallen, die Schrift

verbergen, und nur das wie sie zuſammengelegte

Stück Papier sehen lassen wird.

Dies leßtere wird nun fälschlich für das bes

schriebene Stückchen genommen und verbranyt,

da das wirklich beschriebene in der Dose zurück-

bleibt. Beim Verbrennen selbst muß auffolgende.

Art zu Werke gegangen werden. Man ersucht

einen Zuschauer das falsche Papier in eine Düte zu

stecken, es am Licht langſam erwärmen zu laſt

ſen, und es alsdann erst der Flamme so zu nå-

hern, daß es wirklich Feuer fange. Hierdurch

sewinnt der Künstler auf eine listige Art Zeit, die

er dazu anwendet, die Dose mit der Schrift zu

nehmen, und die leßtere in eine Defnung zu stekz

ken , die sich in einem Wachslicht befindet, und

vermittelst eines Eisens von konischer Figur ge

macht worden ist. Er verstopft alsdann die Def=

nung mit einem darauf passenden Kegel von

Wachs, den er ein wenig erwärmt, damit er desto

füglicher paffe, und nicht bemerkt werden könne,

so daß er mit der Kerze ein unzertrennliches Ganze
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ausmacht. DieseKerze wird alsdann unter meh

reren als diejenige bezeichnet, in die man die

Schrift gezaubert habe. Da dieser Versuch statt

der Schrift mit Bleistift, Dinté zuläßt, ſo iſt er

um so auffallender.

Uebrigens enthält diese Schrift nicht bloß die

Hier angestellten Versuche des HerrnRitters, son-

dern zugleich die Ueberseßung seiner amusemens

phisiques.

Berlin, den 10.Mär¡ 1796.

J. W. A. Kosmann.



Einleit

Den eilften Februar 1796 eröffnete der Herr

Ritter von Pinetti feinen Schauplak auf dem

ehemaligen Döbbelinischen Theater in der Bährens

Straße in Berlin. Er hat dies ehemalige Schaus

spielhaus geschmackvoll auszieren und für die Zus

schauer in der That sehr bequem einrichten lassen.

Das Parterre erhöhet ſich nach einer sehr guten

Abmessung, und wird vermittelst eines prächti

gen Kronenleuchters aufs vollſtändigste erleuchtet.

Rings um die innern Wånde laufen drei Reihen

Logen über einander her , mit welchen in der dritz

ten Etage die Gallerie verbunden ist. Das Theas

ter selbst ist zu beiden Seiten für solche, die alles

in der Nähe betrachten wollen , zu terrassenförmig

sich erhöhenden Sigen eingerichtet. Die Mittè

desselben bekleidet ein Fußteppich, auf welchem zwet

kleine Tische stehen, die zu den Versuchen gebraucht

werden. Sie sind in der Mitte des Tiſchblatts

mit einem rothen Teppich überzogen, haben veFA

Pinetti phyſik. Bei, erſter Theil. 2



hältnißmäßig dünne und gut gearbeitete Füße, und

scheinen nicht im mindesten von gewöhnlichen Tis

schen abzuweichen. Während der Versuche werden

fie nie von ihrer Stelle gerückt. An der Wand

im Hintergrunde steht rechts ein ähnlicher Tiſch,

der gleichfalls zu Versuchen gebraucht wird, links

eine Art von Puktisch , die Armleuchter zur Ers.

leuchtung und andere Instrumente darauf zu legen.

Oben sieht man eine prächtige brillantirte Schlage

Uhr. Links führt eine Thür zu einem Kabinet,

durch welche der Herr Ritter in dasselbe aus und

eingeht. Schon ehe er hier in Berlin eintraf,

ging der Ruf seiner Thaten vor ihm her. Alles

kündigte ihn als einen Mann an, deſſen gleichen

in Israel noch nicht erfunden worden, und vor

dem die Zauberer und Zeichendeuter der Leipzis

ger Messen, gewöhnlich kleine Knaben aus dem

Stamm Juda, verstummen müsten. Er selbst

stimmte in diesen geflissentlich verbreiteten Ruf

von seinen Thaten mit ein, nannte sich auf seinen

Anschlagzetteln den durch ganz Europa bes

kannten, sprach von einem non plus ultra in

der Physik, das er erreicht habe, und ließ sogar

in den Hamburger Zeitungen insinuiren, daß eine

Menge fremder Gelehrten nach Berlin gekommen

ſey, von ihm zu profitiren, und in ihm den größten

Physiker unsers Jahrhunderts zu bewundern. Die

öffentliche Ankündigung des Herrn von Pinetti

1
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Heute wird Herr Pinetti, bekannt durch

ganz Europa 2c., misfiel daher allgemein, und

nöthigte allenthalben ein kleines Lächeln ab, einige

gutmüthige Menschen, die so gern alles Gute von

ihren Nebenmenschen glauben , zu denen ich selbst

gehörte, schrieben sie aber bald seiner Unkunde in

der deutschen Sprache, und der Thorheit seines

Dollmetschers zu, als ihnen ein Werkchen von ihm

zu Gesichte kam, welches gerade das Gegentheil

von dem zeigt, das einem so leicht bei dieser Ans

kündigung einfallen muß. Dies Werkchen giebt

nicht nur einige Versuche des Herrn Ritters, son-

dern auch die Art und Weise an, wie er sie zu

Stande brachte, und zeigt, wenn auch nicht von

großen Kenntnissen, doch von Bescheidenheit. Es

führt den Titel : Amuſemens phyfiques , et dif-

ferentes experiences divertiſſantes , compofées

et exécutées par Jofeph Pinetti, Citoyen de

Rom à Paris 1784 und dann de Merci , Cheva

lier etc. à Paris 1789. Der Herr Ritter benahm

uns indessen unser Vorurtheil bald , indem er öfs

fentlich behauptete, er sey gar nicht jener Pis

netti, der dies angezeigte Buch geschrieben habe,

und indem er alle in diesemBuch geäußerte Gesin-

nungen als nicht die feinigen perhorrescirte. Ob

nun gleich nicht mehr, wie bei der ersten Auflage

dieser Schrift, ein Auszug aus der Vorrede der

amulemens phyfiques dazu dienen kann , die

al

2 2
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Gesinnungen des Herrn Ritters unmittelbar darī

aus kennen zu lernen, so wird er doch zur mittels

baren Kenntniß seines Charakters führen, in fo

fern er diese Gesinnungen nèhinlich perhorrescit,

und das Nachstehende abgeleugnet hat.

Was er indessen nicht abgeläugnet hat, ist der

Kupferstich zu der zweiten Auflage der Amuſe-

mens phyfiques. Meine Leser sollen diesen Kup:

ferstich daher kennen lernen. Der bescheidene

Mann hat den Tempel der Künste und Wissens

schaften vor dem Titelblatt in Kupfer stechen lass

sen, wo Genien damit beſchäfftigt find , des Hrn.

Ritters von Pinetti Büste auf dem Altar der

Künste aufzurichten, um den mathematische und

physikalische Instrumenté, als Zeichen des Tris

umphs dessen, dem die Apotheose gilt, zerstreut

herum liegen. Die Gauckeltasche vermißt man

indeſſen darunter, es mag nun dies aus Beſcheis

denheit , oder auch dem verfeinerten Geſchmacke

unsers Jahrhunderts gemäß geschehen seyn, wo z.

B. auf unsern Theatern sich die Lustigmacher.

durch keine besondere Kleidung mehr auszeichnen.

Wir wollen nun den Vorredner zu den Amu-

femens phyfiques hören, für den wenigstens uns

ſer Herr Ritter als Repräsentant des Namens

gelten kann :

Die Ehre, die mir zu Theil wurde," sagt

er in der Vorrede dieses Werkchens,,,verſchiedene-
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physikalische Versuche vor Ihro Majestäten und

der ganzen Königlichen Familie von Frankreich

anstellen zu dürfen , war etwas, das meiner Ehrs

begierde sehr schmeichelte. Ihren Beifall und den

Beifall einer aufgeklärten Nation zu erhalten, vor

welcher ich diese nehmlichen. Versuche auf dem

Theater des Menus Plaifirs des Königs wier

derholte, war das Ziel meiner Wünsche. Und da

ich dies Ziel erreicht sahe, so segnete ich die Aus

genblicke, die ich auf das Studium der Mather

matik und Physik als zweier Wissenschaften vers

wandt habe, denen ich diesen kostbaren Vortheil
ich diesen

einzig *) verdanke,“

*) Da das Talent der Künstler von des Herrn Rite

ters Art nicht bloß im Kopf, sondern auch zus

gleich, und zwar ganz vorzüglich in den Händen

und der ganzen Gewandheit des Körpers liegt, fo

möchten die p
und Mathematik bei diesem

einsig " wohl in die Worte zu viel Ehs

re" ausbrechen. Die gute Mathematik und Phy

fit, was die fich nicht alles für Priester müssen

aufdringen laffen ! Es wäre wohl der Mühe werth

eine Rangliste aller ihrer vermeintlichen Priester

von den Taschenspielern a) an , bis zu den wirkli

chen Hohenpriestern derselben den Sauffüre's

und Lichtenbergs hinauf anzufertigen. Auf

vielen Dank dabei wurde der Verfasser freilich

bei den meisten Einrangirten nicht rechnen dürfen.

a) Unter Taschenspielern werden hier alle verstanden, wel

che von diesen Wissenschaften Profession machen, ohne

sie zu verstehen.



" Die falschen Eindrücke , welche man in Hins

ficht auf die Mittel zu verbreiten ſuchte, deren ich

mich, um mit mehrern Versuchen zu Stande zu

kommen, bedienen sollte, trübten aber bald dies

Glück, dessen ich mich, ohne Uebermuth und ohne

Ruhmsucht, freute. Der Wunsch, die Gefälligkeit

nachzuahmen , die ein so schäzbarer Karakterzug

der französischen Nation ist, bot mir die erwünſch

teste Gelegenheit dar, alle jene ungünstigen Eins

brücke zu zerstören, zu denen ich in der ersten von

den drei lehten Vorstellungen Gelegenheit gegeben

haben soll, indem ich die einfache Art meines Vers

fahrens bei einem meiner Versuche, der so vers

wickelt schien, und um welchen zu bewerkstelligen

man gewähnt hatte, daß ich eines Gehülfen (com-

pêre in der Kunstsprache der Phyſique amufante

genannt ) bedürfe, öffentlich bekannt mache *).

Diese meine Erklärung ist auch schon hinreichend

gewesen, mehrere Personen, die mich mit ihrer

Gegenwart beehrt hatten , aus ihrem Irrthum zu

reissen, und ihr Beifall ist mir ein schmeichelhafs

ter Beweis ihres Wohlwollens gewesen."

Mehrere Personen ersuchten mich, daß ich

einige leicht zu bewerkstelligende Methoden eine

Gesellschaft auf eine anständige Weise zu vers

Es betrifft die schäßbare Kunft, Jemanden das

Hemd auszuziehen , ohne ihm die Beinkleider aufe

suknöpfen, und die Weße abzunehmen.
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gnügen, öffentlich bekannt machen möchte , und

ich habe ihren Wunsch nicht unbefriedigt lassen

können; dies ist die zweite Ursache, warum ich

die Feder ergreife. Im Begriff, nach England

zu reisen, wo ich erwartet werde, will ich eis

nige einfache Versuche, die man zur Erholung

nach vollbrachten Geschäften anstellen kann, kurz zú

erklären suchen. Sollten sich widerVermuthen schon

einige bekannte darunter befinden, so bitte ich, mich

nicht als einen Plagiarius anzusehen. Fremd *) in

dieser großen Stadt, kann ich unmöglich wissen, was

alles in derselben in dieser Art schon bekannt ist,

vorzüglich in einem Jahrhundert, wo die Physik so

erstaunende Fortschritte gemacht und dadurch Geles

genheit zu so vielen belustigenden Erfindungen dieser

Art gegeben hat. Möchte es mir doch gelingen, ſo

vieleDeutlichkeit und Bestimmtheit in meine Schreibs

art zu bringen, daß jeder meiner Leser dadurch in

den Stand geſeht würde, den beſchriebenen Versuch

fogleich nachzumachen. “ -

Ift von der physique amufante t serstehen,

welche blos in geheimen Zirkeln gelehrt wird, und

mas das favoir faire betrifft, su unsern Ryfte-

zien gehört. Man kaun wohl völlig fremd in

einer Stadt, z. B. in Berlin, ſeyn, und dens

noch wissen, was in derselben fü Hinsicht auf eine

Wissenschaft bekanat oder nicht bekannt ist. Bei

Wissenschaften aber, die, wie die physique amu

fante, teine Litteratur haben, ist dieser Fall ein

anderer,



Schon jezt die 25Vorstellungen, die ich lestern

Winter gab, erklären zu wollen, hieße meinemGlück

schaden : außerdem heicht der größte Theil viel Mes

chanismus und erstaunende Vorbereitungen. Man

muß bei gewissen auchGewandtheit und Feinheit ans

zuwenden verstehen , die ich nicht jedem ertheilen ,

viel weniger durch eine Beschreibung auf andere

übertragen kann. 44

Sollte dieser schwache Versuch den Beifall des

Publikums erhalten , so mache ich mich anheischig,

einst alles dasjenige noch zu erklären, was man mich

hat ausführen sehen.“

Und in seiner Einleitung fagt er:"

„ Es ist zwar in der That etwas sehr gewagtes,

fich neben so vielen geschickten Männern *) und in

einem Jahrhundert zu öffentlichen Versuchen der nas

türlichen Magie aufwerfen zu wollen, wo die Phye

fik mit jedem Tage neues Gebiet gewinnt, wo die

dadurch von Vorurtheilen entfesselte Vernunft, den

kühnsten Lauf, den keine menschliche Macht zu hems

men vermag, beginnt, und indem sie alle Schwrigs

keiten übersteigt, alle Hindernisse aus dem Weg

räumt, Einheit und Licht in die sonst verwickeltesten

und schwierigsten Gegenstände des menschlichenWise -

sens zu bringen,"

Demohngeachtet vermochte ich dem innern

Das ist neben einem Philadelphia, Comus,

und dergleichen berühmten Taschenspielern mehr,



Drange in mir nicht zu widerstehen, einige Resultate

an das Licht zu stellen, die mir Phyfif
Mathemas

tik, Optik und Chymie an die Hand gaben. Sollten

einige ehemals übernatürlich geschienen haben , so

konnte dies doch nur in den Augen derer statt fin

den, welche gänzlich unbewandert in diesen Wissens

schaften waren. Mein einzigerWunſch ist der, daß

die Auflösung der wenigen Versuche, die ich hier ers

theile, das Publikum überzeugen möge, daß dasjenis

ge oft höchst leicht ausgeführt werden kann, was

wunderbar und verwickelt schien."

Ich will nun zu den Versuchen selbst übergehen,

wo ich bei einigen aberaber nicht die Art und Weise,

wie sie der Ritter bewerkstelligt, angeben will,

ſondern nur nach Defremps Magie blanche

devoilée Parisee Paris 1789 die Methode, wie man ſie

bei der, von Seiten der Zuschauer unbemerkbaren,

Mitwirkung eines Gehülfen ausführen kann. Daß

ich übrigens die gesammten Versuche des Herrn

Ritters für keine eigentlich physikalische Versuche,

sondern für bloße Beluftigungen halte , zu denen

ptysikalische Kenntnisse die Veranlassung gaben,

und die man allerdings ohne alle Physik bewerks

stelligen Fan
so wie mancher ohne ein Lichtens

berg øder Hermbſtådt zu ſeyn, bei einem hine

länglichen Apparat demohngeachtet wirklich Vorles

fungen über die Naturlehre hält, wird man mir

leicht zugestehen, Ueberhaupt heurtheile ich hier

}
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nicht die Kenntnisse des Herrn Ritters in den ge

nannten Wissenschaften, sondern nur in Hinsicht

auf die Versuche, welche er hter öffentlich gemacht

hat, und in Hinsicht auf seine Kunst. Ob er

ein eigentlicher Physiker ſey, oder nicht sey, kann

ich nicht sagen, da er mir unbekannt ist, und ich

keine Thatsachen vorfinde , worauf ich mein Ur

theil gründen könnte.

1

Erster Bersuch.

Herr . Pinetti zeigte einen rothen Spiritus

herum, welcher sich in einer gläsernen oben offenen

etwa 16 bis 18 Zoll langen Röhre befand. Er frags

te mehrere Anwesende, ob sie verliebt seyen, und

gab ihnen die Röhre mit dem Spiritus darauf in

die Hand, worauf man nicht die geringste Veråns

derung an demselben bemerkte; endlich reichte er

fie cinem gegenwärtigen Jüngling, der sie kaum

angefaßt hatte, als auch der Spiritus heftig zu

kochen und bis an das oberste Ende der Röhre zu

Freigen anfing.

Erklärung.

Die Verfertigung dieses Spiritus giebt er auf

folgende Art an:

Man schneidet einigen Fernambuk in sehr kleine

Stückchen, gießt ein Bierglas guten weißen Weineſs

fig darauf, thut so viel gewöhnlichen Alann als
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eine kleine Haselnuß beträgt, hinein, und läßt das

ganze Gemengsel eine halbe Stunde lang in eis

nem neuen irdenen Topf bei gelindem Feuer kos

chen, rührt es aber dabei sorgfältig um, daß der

Topf nicht überlaufe.
1

Wenn man es vom Feuer abgezogen hat , läßt

man es gehörig erkalten , seihet es alsdann durch

einen leinenen Lappen und gießt es in ein kleines

Gefäß von weißem Glas.

Alle diese Vorbereitungen aber müssen vor dent

Versuch gemacht werden, weil derselbe nur glücklich

ausfallen kann, wenn er aufs schnelleste ausgeführe

wird.

Man bedarf nur eine etwa 15 bis 18 Zoll lange

Röhre, die nicht dicker als ein Wachslicht und an

dem einen Ende verschlossen ist.

Will man den Versuch vor einer Gesellschaft

machen, so muß man die Röhre in der Tasche und

das Gefäß mit dem Spiritus in der Hand haben,

und dieselbe etwa in folgenden Worten anredenz

Meine Herrn und Damen, sehen Sie hier eine

kleine Bouteille, welche fließendes Blut enthält, ich

hoffe vermittelst desselben zu erfahren , welches die

verliebteste Person in der Gesellschaft sey.

Sehen Sie, ich gieße etwas von dieser Flüssige

keit in gegenwärtige Röhre. Da Sie aber wähnen

könnten, daß dieſelbe, wie der Spiritus in den reaus

mürſchen Thermometern, vermittelst derWärme frek

DEUTSCHES MUSEUM

BIBLIOTHEK
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ge, die ihn ausdehnt, und daß folglich das Anfassen

mit der warmenHand htyreiche, dieſe Wirkung hers

vorzubringen , so bemerken Sie, daß die Röhre zu

weit ist, als daß die Ausdehnung der Flüssigkeit vers

mittelst der Wärme der Hand den bloßen Augen

bemerkbar fallen könnte, geschweige so auffallend

seyn sollte, wie hier, Bringen Sie diese zum

vierten Theil mit Spiritus angefüllte Röhre an

ein Wachslicht, selbst ans Feuer, Sie werden fins

den, daß der Spiritus nicht im mindesten steige,

Durch eine besondere sympathetische Art werden

Sie ihn aber kochen sehen , so bald eine verliebte

Person die Röhre in die Hand nimmt,

Mansucht darauf in die flacheHand, in der man

die Röhre hält, als wenn man sie verschließen wollte,

ein wenig Pottasche, die man in der Tasche hat, zu

bekommen, und läßt sie in dem Augenblick, wo die

Person, die man für verliebt ausgeben will, die

Röhre anfaßt, in dieselbe hinein fallen. Sogleich

wird die Flüssigkeit zu kochen anfangen und zur

Verwunderung der Zuschauer hoch in die Höhe

fteigen.

Zweiter Versuch.

Der Herr Ritter hat sich von drei verschiede

nen Personen drei Federmesser aus, und that ſie in

einen filbernen Becher, den er einer vierten Person
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in die Hand gab. Auf seinen Ruf kam nun stets

dasjenige Federmesser aus dem Becher herausges

sprungen, welches jemand aus der Gesellschaft

verlangte

E r k l à r un ġ.

Er erklärt diesen Versuch auf folgende Art ;

Man muß einen silbernen Becher nehmen, damit

seine Undurchsichtigkeit dem Blicke der Zuschauer das

Mittel entziehe, dessen man sich bedient, daß ein bes

ftimmtes Federmesser herausspringe. Dies Mittel

besteht in einer kleinen einen Zoll breiten und zwei

und einen viertel Zoll langen Springfeder. Vor

dem Versuch legt man ein klein Stückchen Zucker

unter die Springfèder , wodurch sie geſpannt wird;

und nicht im Stande ist aufzuspringen.

Man fragt hierauf die Gesellschaft, indem man

ihr die drei Federmesser vorzeigt, deren Schalen vers

schiedene Farben haben müssen, welches aus dem

Becher hervorkommen solle.

Alsdann thut man die drei Federmesser in den

Becher, wobei man Acht hat, das obere Ende des

zum Herausspringen äuserſehenen, in ein kleines

rundes Loch zu stecken, das sich im obern Theile der

vom Zucker gespannten Springfeder befindet. Im

Boden des Bechers ist warmes Wasser befindlich.

Ehe man die Hand aus demBeer zieht, befeuch

tet man die Fingerspiße mit denselben und tröpfelt ..
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einige Tropfen davon auf den Zucker. Sobald ders

selbe geschmolzen ist , erlangt die Springfeder die

Kraft, sich wieder auszudehnen und das Federmes

ser herauszusprengen.

Während der Zucker schmilzt, hält man sichvom

Becher entfernt und ruft dem Federmesser zu, daß

es herauskommen solle ; welchen Ruf es auch zum

Erstaunen der Zuschauer befolgt.

Nichts ist leichter als dieser Versuch und es ber

darf keines Gehülfen dazu.

Dritter Versuch.

Der Großsultan,

ein auch unter dem Namen der kleine kluge

Türke bekanntes Automat *), von etwa 15 bis

18 Zoll Höhe. Er hält einen kleinen Hammer in

seiner rechten Hand, mit dem er auf ein Glöckchen,

das sich in seiner linken befindet, ſchlägt, und ist .

aufeinem Piedestal von etwa 2 bis 3 Zoll Höhe und

einer Grundfläche von 3 Zoll im Quadrat angebracht.

Hr. v. Pinetti nahm ihn von dem Tisch, auf wels

chem er stand, hinweg, und zeigte ihn verschiedenen

Personen, die Zuschauer zu überführen, daß er keines

weges mit dem Tisch selbst zusammenhänge. Als

*) Unter Automat verßeht man eine Maschine, wels

che durch eine Feder, ein Gewicht, oder irgend eine

andere Kraft dergestalt bewegt wird, daß es ſcheint,

als bewege sie sich von ſelbf.
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er ihn wieder an seinen Ort gestellt hatte, fragte

er ihn: ob er ihm seine Verbeugung machen wollte,

welches der kleine Türke aber vermittelst eines

Kopfschüttelns von sich ablehnte. Er fragte ihn

hierauf: ob er der Gesellschaft seine Hochachtung

bezeigen wolle, welches er durch ein Nicken mit

dem Kopfe bejahte, und sogleich vermittelst einiger

Verbeugungen nach der rechten und linken Seite

des Theaters, und nach dem Parterre zu, ausrichs

tete. Herr v. Pinetti ließ darauf einen Zuschauer

eineKarte aus einem vollſtåndigen Spiele ziehen, und

befahl seinem kleinen Türken, ohne diese Karte augese

hen, und ohne sich demſelben genåhert zu haben, so

vielmal ansein Glöckchen zu schlagen, als der Spiels

werth der Karte betrage. Der kleine Türke ges

Horchte ohne Wiederrede, und gab die gezogeneKarte

vermittelst ihres Werths durch seine Schläge an

das Glöckchen richtig an. Hierauf fragte er ihn :

ob die gezogene Karte ein Karos, Kör , Trefs

oder Pik Blatt sey, worauf derselbe bei Nennung

eines jeden dieser Namen entweder nickte , oder mit

dem Kopf schüttelte, stets so, wie es der Wahrheit

gemäß war. Er zeigte eben auf diese Art an, wie

viel Augen man mit aufrichtigen Würfeln geworfen

habe; ja, bestimmte die Zahl zum Voraus, die man

zum zweiten mal werfen werde. Eine Dame in

der Gesellschaft verbarg hierauf eine kleine Puppe

tu einer Schachtel, welche in mehrere. Abtheilungen
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getheilt war; der kleine Türke gab richtig das Fach

und die Nummer der Abtheilung an, in welcher siè

sich befand. Er verließ endlich den Schauplaß auf

eine Lachen erregende Art. Auf die Frage, ob eihe

vornehme Person in der Gesellschaft verliebt sey,

nickte er mit dem Kopf, und die Anzahl seiner Ges

liebten drückte er zur Zufriedenheit der anwesenden

Braut durch einen einzigen Hammerſchlag aus. Eben

so benickte er auch, daß ein gewisser Hautboist vers

liebt sey. Die Frage, wie viele Liebchen ´er habe,

beantwortete er aber durch ſo viele Schläge, daß

man ihn, um nicht davon betäubt zu werden, vom

Schauplage entfernen mußte.

Erklärung.

Herr Defremps erklärt dieſen Verſuch auf

folgende Art:

Der Tisch, auf welchen man den kleinen Türs

Een stellt, ist mit einem Teppich bedeckt, welcher drei

Schwinghebel verbirgt; diese Hebel können vermittelst

dreier Dråthe von Meſſing in Bewegung geſeht

werden, welche durch drei Füße des Tisches gehen, und

unter dem Theater oder hinter einer Scheidewand.

hervorragen. Eine an diesemOrte verborgene Pers

son zieht dieſe meſſingenen Dråthe derjedesmaligen

Erforderniß gemäß, um dadurch die Maschinerie,

welche im Fußgestelle des Automats verborgen ist,

und die sich an der Gründfläche deſſelben endigt,

vermittelst
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vermittelst eines kleinen Drucks in Bewegung zu v

sehen. Hierdurch kann man die Maschine jedes

mal diejenige Bewegungen machen laſſen, die man

haben will, oder welche die Umstände erfordern, so

wie man etwa eine Repetiruhr schlagen. läßt, indem

man dem Knopf derselben einen kleinen Druck ers

theilt. Derjenige welcher den Versuch macht, hält ein

Spiel Karten in seinerHand, nach einer Ordnung

gelegt, welche er auswendig weiß. Damit die Zus

schauer diese Anordnung nicht argwöhnen, mischt er

sie zum Schein, thut aber eigentlich nichts, als daß

er sie einige Mal so abhebt, daß die Kombination

des Spiels dadurch nicht verändert wird . Wenn

er eine Karte hat ziehen lassen, so hebt er zum leßs

ten mal an dem Ort ab, wo sich die ausgewählte

Karte befand , wodurch er diejenige Karte an die

unterſte Stelle des Spiels bringt, welche unmittel-

bar über derjenigen lag, die man gezogen hat. Weiß

er hierauf auf eine geschickte Art und mit einem

Falkenblick den untern Theil des Spiels zu beschies

len, so kennt er auch die Karte , welche gezogen

worden ist , ohne sie gesehen zu haben. Er richtet

hierauf seine Frage au den kleinen Türken ſo ein,

daß einigeWorte derselben, oder die ersten Silben,

oder die lehten Vokale, dem Gehülfen die Farbe

und den Werth der Karte angeben. Durch eine

ähnliche List läßt er seinen Gehülfen die Anzahl der

Augen wissen, welche ein Zuschauer auf den erstey

Pinetti physik, Bel, erster Theil, B

་་
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Wurf mit aufrichtigen Würfeln geworfen hat ; dis

Anzahl der Augen des zweiten Wurfs kann das

Automat aber leicht zum Voraus angeben, da die

ersten Würfel gleich nach dem Wurf mit andern

verwechselt werden, welche auf jeder Seite diesel

ben Augen haben. Da die Person , welcher mau

dieſe lehteren Würfel giebt, sobald ſie ſie anſähe, die

Täuſchung leicht entdecken könnte, so muß man, dies

ſer Unannehmlichkeit auszuweichen, Sorge dafür tras

gen, daß man ihr empfiehlt, selbige vor dem Wurf

fest und verborgen zu halten, und ihr ſolche nach

dem Wurf sogleich wieder aus den Augen rücken.

Statt der Würfel, welche auf jeder Seite dieselben

Augen zeigen, bedient man sich auch solcher, in des

ren Innerm sich Blet befindet, und welche so eins

gerichtet sind, daß sie ihr Schwerpunkt nur immer

auf eine und dieselbe Art fallen läßt. Da es aber

der Person, welche sie geworfen hat, aus Argwohn

oder von Ohngefähr einfallen könnte , ein zweites

Mal zu werfen, und da man, wenn derselbe Wurf

wieder fiele, die Aufrichtigkeit der Würfel leicht bes

zweifeln Edunte, ſo muß man sie, um dieſem allen

vorzubeugen, schnell entfernen.

Die Schachtel, in welcher man die kleine Puppe

verborgen hat, muß einenBoden und Deckel von hin

länglich weichem Leder haben, damit man, vermits

telst des Gefühls oder eines schielenden Blicks das

Fach bemerken könne, in welchem ſich die kleine Fi-
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gur befindet, und diese muß die nöthigen Abmess

ſungen haben, um etwas gegen den Boden und

Deckel der Schachtel zu drücken, wenn sie verschlos

ſen ist *).

Vierter Versuch.

Herr von Pinetti bat sich einen Ring aus,

den er von einem Zuschauer in eine Pistole laden

ließ. Er zeigte der Gesellschaft hierauf ein leeres

Kästchen vor, das eine dritte Person verschließen,

mit einem Band umwinden, und dieses Band als;

dann mit ihrem Pettschaft versiegeln mußte **).

Dieses Kästchen wurde auf einen Tisch gestelle

den die , Gesellschaft nicht aus den Augen verlor.

Die Pistole ward abgeschossen. Nachdem der

* Im'zweiten Thelle dieses Werkchens wire man eine

andere Erklärung dieses Kunststücks finden, dasselbe

zu bewerkßtelligen , ohne daß man eines Gehülfen

bedarf. Es ist dies die Art, wie unser Herr Rits

ter ſein Kunststück macht, die ich ehemals aus ger

wiffen Rücksichten nicht bekannt machen , ſondern

nur zeigen wollte , wie alle Kunßßtücke vatürlich

bewerkstelligt werden könnten.

*) Ich will öffentlich bekennen, daß meine Erklärungsr

art falsch sey , und alle ausübende Herrn belustiz

genden Physiker feierlich um Verzeihung bitten,

wenn sie erlauben, daß eine unpartheiiſche und hell.

fehende Person das Kästchen verschließen, nach ali

Ten Richtungen mit Band umwinden , verstes

geln und dann wieder öffnen darf, und sie ihr

Kunststück dennoch bewerkstelligen können.

B2



Schuß gefallen war, eröffnete man das Kästchen,

und fand einen Kanarienvogel darin, welcher den

in die Pistole geladenen Ring in seinem Schnas

bel hielt.

Erklärung.

Die Erklärung hiervon gibt man auf folgende

Art an :

Wenn die Pistole geladen ist, läßt sie sich ders

jenige, welcher den Versuch damit macht, unter

dem Vorwand geben, daß er zeigen wolle, wie man

sie zu behandeln und loszudrücken habe. Er zie

het aber den Vortheil aus diesem Umstand, daß

er vermittelst des Drucks auf eine Feder ein Loch

Bffnet, das sich unten am Lauf, nahe beim Zünds

loch befindet. Hierdurch bekömmt er den Ring,

der ihm vermittelst seiner eigenen . Schwere in die

Hand fällt. Er bringt denselben seinem Gehülfen,

der ihn in den Schnabel eines dazu ersehenen und

bereit gehaltenen Kanarienvogels thut. An der

Stelle des Tisches, wo dies Kästchen steht, befins .

det sich nun eine kleine Fallthüre, die sich auf Vere

langen öffnen låßt ; eben sö läßt sich der Boden

des Kästchens ins Geheim aufmachen. Das vers

siegelte Band, womit das Kästchen umwunden ist,

k̀ann dabei nicht hinderlich fallen, da ſich die Oeffs

nung nur etwa zur rechten oder linken Seite der

Mitte des Bodens befindet, und man sich hütet,
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es der Länge *) nach umwinden zu lassen, well

dies die Eröffnung leicht verhindern könnte. Durch

jene Fallthüre und diese Klapße am Boden bringt

nun der Gehülfe, der sich hinterm Tisch oder unter

dem Theater befindet, den Kanarienvogel mit dem

Ring in dasselbe hinein **).

Mein Verfasser giebt die Art und Weise, sich

ein solches Kästchen verfertigen zu lassen, nicht an :

1) weil es einer weitläuftigen Auseinandersehung

bedürfe, um einen solchen einfachen Effekt eines

Kästchens, einer Fallthäre und einer Fuge auch

nur dunkel zu erklären ; 2) weil ein nur irgend ges

übter Tischler dergleichen leicht zu erfinden vermag.

Um diesen Versuch denen, welche mit ihrem

Argwohn bis zum Herausnehmen des Ringes vors

dringen sollten, unbegreiflicher zu machen, muß man -

ihn auf zwei Arten anstellen. Während man auf

die eben beschriebene Art verfährt, läßt man einen

aus der Gesellschaft eine zweite Pistole laden, die

man vorher genau hat untersuchen lassen, sich zus

überzeugen, daß im Lauf keine Oeffnung befindlich sei, I

durch welche man den Ring herausnehmen könnte. »

In diese Pistole kann man aber nur den Ring von

*) Geschäbe dies nehmlich, so müfte das Kunffic

schlechterdings verunglücken. ,

**) Die Gelegenheit hierzu muß Ach der Taschenspie

Ter bei jedem Schauplak, den er hier oder da auss

ſchlåst, beſonders vorzubereiten ſuchen.
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einer Person laden lassen , mit der man im Eins

verständniß ist, nachdem man vorher einen ähnlis

chen dem Gehülfen zugesteckt hat, ihn einem zweis

ten Kanarienvogel in den Schnabel zu stecken.

Fünfter Versuch.

Der Herr Ritter zeigte drei Eier vor. Zwei das

von legte er auf einen Tisch und das dritte in einen

Hut. Hierauf bat er sich mehrère Stöcke oder ſpas

nische Röhre aus , unter denen er sich einen zum

Versuch aussuchte. Er schien sehr bedächtlich bet

dieser Auswahl zu Werke zu gehen, um die Aufs

merksamkeit der Zuſchauer, auf den Stock, als auf

etwas höchst wesentliches zu lenken. Er gab densels

ben auch herum, damit sich jeder auf dem Theater

befindliche Zuschauer überzeugen mögé , daß nicht

die mindeste Vorbereitung mit ihm vorgenommen

set, und legte ihn alsdann quer über den Hut,

In welchem sich das Ei befand. Stock und Hut

hielt er vor sich hin und bestieg in dieser Attitude

einen Stuhl. Kaum stand er auf demselben als

er auch den Hut auf die Erde herabfallen ließ.

Man hätte wähnen sollen , daß das El, das nuns

mehro ſeiner Unterstüßung beraubt war, gleichfalls

vermöge seiner Schwere den Weg des Huts hätte

nehmen müſſen , es blieb aber zum Erstaunen der

Zuschauer am Stock' hången und ſchien auf dem
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selben gleichsam angeleimt an sein. Das Orchester

Fimmte hierauf ein muſikaliſches Stück an, wors

auf sich das Et, als wäre es der Eindrücke der

fanften Harmonie empfänglich , von einem Ende

des Stocks bis zum andern bewegte, und in dies

sen Bewegungen nicht eher nachließ, als bis die

Musik aufhörte. Nach dem Versuch wurde es

zerbrochen , und als ein wirkliches naturliches El

befunden.

Erflärung.

Man zieht, sagt Herr Dekremps , vermits

telſt einer etwas langen Nadel einen feinen Zwirnss

faden oder ein weißes Pferdehaar , an deffen ets

aem Ende ein Stift befestigt ist, durch das Ei der

Länge nach hindurch, und verkittet die beim Durchs

ziehen in der Schaale entstandene kleine Defnung

mit etwas weißem Wachs. Das Stiftchen, an

welches der Faden an seinem einen Ende befestigt

ist , brachte man mit dem Faden dadurch in den

innern Naum des El's, daß man ihm die Rich

tung des Fadens ertheilte. Diese verläßt es aber

vermöge seiner Schwere sogleich wieder , als die

Kraft nachläßt, die sie ihm gab, und nimmt eine

Lage nach der Quere an. Hierdurch wird der Far

den verhindert, aus dem Et wieder herausgehen.

zu können, und dasselbe fallen zu lassen. Das

Ei hångt an demselben alſo fest und muß ihm als

lenthalben hin folgen.
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Das audere. Ende des Fadens ist vermittelst

einer Stecknadel, die wie ein Häckchen umbogen

ift, an dem Kleide desjenigen befestigt, welcher den

Versuch macht; da der Stock unter dem Faden

ganz in der Nähe des Eies hinweg geht, so dient

er diesem lehtern zur Stüße, an welche er sich

lehnen kann. Sobald die Muſik anfängt, bewegt

der Magiker den Stock von der rechten zur linken,

oder von der linken zur rechten Seite, welches.

dem ersten Anschein nach aussieht , als bewegte

sich das Et längs dem Stock hinauf und hinab.

Es ist dies aber nichts als bloßer Schein. Das

beständig am Faden angeheftet bleibende Ei kann

seinen Schwerpunkt nicht verändern, sondern muß

stets in derselben Entfernung von der Stecknadel

bleiben. Bloß der Stock bewirkt diese Täuschung,

welcher, indem er am Ei auf und ab gleitet, nach ..

'und nach alle seine verschiedenen Theile an der

Oberfläche desselben sehen läßt.

Alles kommt bet diesem Versuche, um die Tåns

schung der Zuschauer zu vollenden, auf die Gewands

heit und das geschickteBenehmen des Taschenspielers

an. Er muß dieselben vor allen Dingen in den

Wahn zu versehen suchen, daß sich das Ei, nicht

aber der Stock bewege. Dies kann er unter áns

dern auch dadurch bewerkstelligen, daß er sich eln

wenig auf dem Absaß herum dreht, denn während

er einen solchen größeren öder kleineren Kreisbogen
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Beschreibt, verändert das Ei wirklich seinen Ort,

und scheint in den Augen der Zuschauer eine eigens

thümliche Bewegung erhalten zu haben, ob es gleich

ftets in der nehmlichen Entfernung von dem Punks &

bleibt, an dem es befestigt ist.

Sechster VerstŒ.

Eins der auffallendsten Stücke, die der Hern

Ritter gab, war folgendes : Er nahm zwei Eier,

und reichte sie einer sehr vornehmen Dame. Wäh.

len Sie, sprach er, welches von beiden Ihnen bes

liebt. Sie wählte, und er nahm dasselbe und zers

brach es vor ihren und aller Zuschauer Augen.

Sie sehen, sprach er, daß die Eler beide frisch unde

natürlich sind , so wie sie von der Henne kas

men, denn ich überließ Ihnen die Wahl, und zers

brach sogleich, ohne daß eine Verwechselung mögs

lich gewesen wäre, dasjentge, auf welches Ihre

Wahl fiel. Hierauf zerbrach er die Schaale des

unversehrt geblieben Eies an dem einen Ende deſſela

ben. Es guckte ein Mäuseköpfchen hervor. Ha,

sprach er, ein Mäuschen. Die Damen fchrieen

bet dem Anblick desselben etwas auf. Gut, nahm

er hierauf wieder das Wort, wir wollen das Mäus

chen in ein Kanarienvögelchen verwandeln. Et

zerknickte die Schale etwas weiter , und siehe ein

schönes Kanarienvögelchen hüpfte hervor. Alle Das

紫
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men klatschten ihm Betfall zu . Er gab es der erz

ten Dame in die Hand, und kaum hatte sie es

angefaßt , als es auch seinen Geist aufgab. Sie

gab ihm ihr Bedauren über diesen Vorfall zu erz

kennen. Der Herr Ritter zeigte das Vögelchen

herum , und ein jeder konnte sich davon überzeus

gen, daß es wirklich todt sei. Er nahm es hters

auf und legte es auf einen Tisch unter ein Glaß.

Nach einigen Minuten nahm er das Glas hins

weg, und das todt geglaubte Vögelchen flatterte

munter™und unversehrt herum , und flog endlich

gar hinweg.

Erklärung.

Man leere zwei Eier aus, sagt Herr Dekremps,

nehme die Hälfte der Schale eines jeden , paſſe

diese beiden Hälften an einander, und befestige fie

vermittelst eines Stretfchens Papier, das kreisförs

mig um sie herum läuft , etwa wie der Aequator

um eine künstliche Erdkugel. So zusammen ges

fügt haben sie nicht nur die Gestalt eines Eles,

sondern man kann auch etwas einem Mäuses

kopf ähnliches und ein lebendiges Vögelchen in fie

einschließen. Nur vergesse man nicht , da wo der

Kopf des Vögelchens zu liegen kommt, mit einer

Stecknadel eine kletne Oeffnung anzubringen, das

mit dasselbe frei athmen könne.

In dem Augenblick, da man das Vögelchen der

Dame in die Hand giebt , bringt man daſſelbe
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vermittelst eines starken Drucks mit dem Daumen

und demZeigefinger dem Ersticken nahe *). Hatman

dieses geschickt und ohne das Vögelchen sonst zu bes

schädigen, zu bewerkstelligen gewußt, so ist die Wirs

kung dieselbe, als wenn es in einem mit firer Luft

angefüllten Raum befindlich gewesen wäre. Man

bringe es daher schnell und ohne Zeitverlust unter

ein Glaß mit dephogiſtiſirter Luft, und es wird wies ,

der zu athmen anfangen und neues Leben gemins

nen. Man kann diesen Versuch auch auf folgende :

Art anstellen. Man bringe ttaen Vogel unter ein

Glaß, das mit firer Luft angefüllt ist, so wird ernach

einigen Sekunden zu ersticken scheinen und todt, nies

derfallen, legt man ihn hieraufunter ein mit dephlos

giftisirter Luft angefülltes Glaß , so erholt er sich

*) Der wirklich erstickte Vogel kann freilich nie wies

der aufleben, wie der Recensent der erken Auflage

dieser Schrift in der A.L. Z. ganz richtig bemerkt.

Indessen darfauch der Vogel nicht wirklich erfickt,

sondern nur betäubt werden Wahr ist es aber,

daß diese Methode ftets bedenklich ist , und daher

leicht misglücken kann. Die Taschenspieler lassen

daher meift , wie unten geſagt wird, den wirklich

getödteten Vogel unter dem Glaſe wegnehmen, unde

mit einem lebendigen vertauſchen . Sie wählen

diese Methode als die ſicherßte. Ein unter einem

Glaſe mit firer Luft beinahe erfickter Vogel, lebt

unter einem Glaſe mit Lebensluft allerdings wiederm

auf. Nun darf er freilich unter beiden Gläsern

nicht über einige Sekunden bleiben, wenn aus dem

Epaß nicht Ernst werden , und der Vogel feinen

Geißt nicht in der That aufgeben soll.
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wieder, athmet nach und nach freier , und ist bald

wieder hergestellt. Weiß der Magiker den Vogel

aber nicht so künstlich zu ersticken, so muß er ihn

unter ein Gefäß bringen, unter welchem eine Falls

thüre aufgehet, durch welche der hinter dem Theas

ter befindliche Behülfe des Magikers den getödteten

Vogel heraus nimmt, und ihr mit einem lebendis

gen vertauscht.

11m diesen Versuch nicht zu verfehlen, muß man

wenn man die Eier zum Auswählen darbietet, da

nur in dem einen en ' Vogel befindlich , dasjenige,

welches den Vogel enthält , etwas von der Person,

der man die Wahl überläßt , entfernt halten. Sie

wird natürlich das näher liegende wählen , da sie

keine Vorstellung von dem hat , was geschehen soll,

und da kein Grund vorhanden ist, warum fie nach

dem entferntern greifen sollte *). Wählt sie nach

Wunsch, so wird man beimVersuch nicht sehi gehen

können; wählt sie aber wider Erwarten, so muß

man zu einer geschickten und schnellen Verwechses

lung seine Zuflucht nehmen. Man zerbricht alsdann

das friſche Et, und sagt : Sie sehen Madam,

daß es ein frisches und natürliches Et

ist ; das nemliche würde beim andern

statt finden, wenn Sie es gewählt hats

ten. Hierauf zerbricht man die Spike des Eies,

* Ein nicht unebenes Raffinement der Taschenspies

ler , Philosophie.
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and zeigt anfänglich den Mäusekopf, und läßt dars

auf bei dem vermutlichen Zurückbeben mehrerer Das

men vor demselben, das Vögelchen aus seinem Ges

fängniß herauskommen , oder man fragt felne Das

me: Wollen Sie , daß sich in dem unvers

fehrt gebliebenen Ei etne Maus oder

ein Kanarienvogel befinden soll? Wahr-

scheinlich wird sie sich für den Vogel bestimmen,

follte sie aber eine Maus verlangen, sø wåre man

freilich gefangen ; jedoch bleibt einem noch ein li

ftiger Ausweg übrig. Man thut die nemliche Fras

ge an andere Damen, sammlet die Stimmen, und

darf die Mehrheit für den Vogel hoffen. Wenn

aber endlich die Mehrheit für die Maus ausfiele, so

zeigt man den Mausekopf, wendet sich tarauf schnell

an eine Dame, die einen Vogel verlangte, den man

auch einzig zeigen kann, und spricht zu ihr , ich has

be das Verlangen der übrigen erfüllt , aber auch

Sie sollen nicht leer ausgehen , die Maus soll sich

auf Ihren Befehl in einem Vogel verwandeln.

Verlangen Sie ihn lebendig oder todt. Im leße

tern Fall erstickt man ihn beim Herausnehmen aus

dem Et.

Siebenter Versuch.

Der HerrRitter zeigte einen mit frischen Blåts

tern versehen Zitronenbaum vor, den er auf einen

Tisch stellte. Wie er denselben mit künstlichem
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Wasser begoß, trieb er Blüthen und Früchte,

welche eine natürliche Farbe und verhältnißinäßige

Größe hatten .

Erklärung. •

Man weicht einen frischen Zitronenbaum, der

schon mehrere Blumenknospen, die noch verschloss

sen sind, und einige Ansäße zu wirklichen Früchten

hat, vier und zwanzig Stunden lang in Vorsprung

oder scharfen Branntewein ein , und seht ihn kurz

vor dem Verſuch in ein irrdenes oder sonstiges Ges

fäß, das mit einem Gemengsel von zwei Drits

tel reiner Gartenerde und einem Drittel ungelöſch;

ten Kalk angefüllt ist. Alsdann begießt man ihn

mit bloßem Brunnen oder Regenwasser, jedoch nicht

zu sehr auf einmal, sondern nach und nach. Wie

der Kalk nach und nach löscht, treibt der Baum nach

und nach Blüthen , und endlich Früchte. Ich habe

diesen Versuch zwar nicht selbst angestellt , wohl

aber folgenden. Ich weichte Sallatſaamen 24

Stunden in Branntweln ein , ſåete ihn nachher in

ein Erdreich, welches mit dem dritten Thell, unges

löschten Kalk vermischt war, und begoß dasselbe hers

nach vermittelst einer feinlöcherichten Gießkanne.

Binnett einer halben Stunde zog ich ziemlich hohe

Sallatpflanzen.

1



31

Achter Versuch.

Ein kleiner Kopf, angeblich von gediegenem

Golde, ward in einem Glaß vorgezeigt, welcher alle

Fragen der Neugierigen beantwortete, die Farben

der Kleider errieth, und die Anzahl der Goldstücke

angab, die jemand in der Hand hielt. Darzus

thun, daß er völlig isolirt set, wurden einige Golds

stücke in das Glaß geworfen , und dasselbe mit els

nem Deckel bedeckt.

Erklärung.

Mit dem ersten Deckel, den man der Gesellschaft

vorzeigt, verwechselt man unbemerkt einen zweiten,

der auf dem Tisch liegt, auf dem der Versuch vor

sich gehen soll. An diesem zweiten Deckel befindet

sich ein seidener Faden, der entweder durch einen

Tischfuß und unter dem Theater, oder durch die

Wand im Hintergrund hinter demselben herauss

geht , und vermittelst welches der Gehülfe dem

Kopfdie verlangten Bewegungen ertheilt *). Dies

ser Faden liegt nicht am Rand des Glases , wo der

Deckel seine Bewegungen erschweren würde , son,

dern geher durch eine fein polirte und glatte Röhre

innerhalb des Deckels , wo er keinem Reiben auss

gesezt ist, und nicht leicht zerrissen werden kann.

*) Diese Bewegungen können auch vermittelt des

Magnets bewirkt werden, ohne daß es eines Ge

hülfen bedarf, wie ich im zweiten Theil dieser

Schrift zeigen werde.
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Die Geldstücken, welche man in den Boden des

Glases werfen läßt, um die Verbindung des angeb

lich goldenen Kopfes mit den Maſchinerien , dte

man im , Tischkasten vermuthen könne, zu verhine

dern, sind keinesweges unnüş, sie verhindern das

Glaß durch das ihm dadurch gewordene Gewicht,

umzuschlagen, wenn der Faden gezogen wird.

Neunter Versuch.

Der Herr Ritter bot einem Zuschauer auf

dem Theater ein Kartenspiel dar, aus dem er sich

eine Karte ziehen mußte. Er nahm darauf das

Spiel, ohne es weiter angesehen zu haben , und

warf dasselbe an die Wand. Die gedachte Karte

blieb nicht nur an der Wand, nahe an der Decke,

an einer Säule kleben , soudern fing auch daran,

wie die Musik ertönte , zu tanzen an. Auf das

Stampfen mit einem Fuß, von Seiten des Herrn

Ritters verschwand sie, und erschien nachher, wie

die Musik sich wieder hdren ließ, in einem Spies

gel. Sie ging endlich von da heraus und nahm dies

jenige Stelle im Spiel ein, die man verlangt

hatte.-

Erklärung.

Das erste, welches der Magiker, wenn ihm

ber Versuch gelingen soll, anfs sorgfältigſte zu`

Беоб
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beobachten hat, ist, daß er den Buschauer, an den

er sich wendet, eine gezwungene Karte ziehen läßt.

Eine gezwungene Karte nennt man diejenige, die

man kennt, und vorzüglich darbietet, wenn man

das Spiel ausbreiter. Man hålt dabei die zus

nächst angränzenden Karten mit den Fingern fest,

so daß der Zuschauer gewissermaßen gezwungen

wird, keine andere als nur diese bekannte zu nehs

men. Nachdem man sie unter die andern ges

miſcht hat, sucht man sie heimlich aus dem Spiel

zu bringen und wirft dasselbe stark an die Wand,

Während daß dies geschiehet und die Aufmerkſams

felt der Zuschauer zerßkreuet hat, läßt der Gehülfe

eine Karte hinter der Wand herabfallen und bes

wegt dieselbe an seinem seldenen Faden . Ein an

derer stark angespannter Faden, auf dem sie forts

läuft, weil sie durch ganz kleine Ringelchen von

Selde daran befestigt ist, schreibt ihr den Weg

vor, den sie nehmen soll. Dies muß aber etwas

in der Höhe, nahe an der Decke geschehen, damit

der Faden nicht in die Augen fallen könne. So wie

der Taschenspieler mit dem Fuß stampft , zieht der

Gehülfe die Karte durch diejenige Defnung wieder

hinauf, durch welche er sie hatte herabfallen laſſen.

1

Da der Taschenspieler die Karte, welche gezogen

werden sollte, schon vorher bestimmt hatte, so

brachte er sie auch vor dem Versuch hinter einem

etwas dunkeln Spiegel, oder vielmehr hinter ein

Pinetti physik. Bu, erster Theil. C
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einfaches eingerahintes
pegel

glas , hinte
r
dem

fict)fie eine Unterlag
e

befand, die ihm das Ansehen

eines Spiegels gab. Den Spiegel hing er etwas

hoch, und an einen Ort , wo er nicht ſehr in die

Augen fiel. Die zwischen dem Glas und der Uns

terlage befindlich
e
Karte, war mit einem Papier

von der Farbe der Unterlag
e

bedeckt. Wie die

tanzende Karte verschwin
det

, wird das zwischen

der Karte und dem Glas befindlich
e
Papier schnell,

und ehe noch die Blicke der Zuschaue
r
, die auf

mehrern Spiegeln ruhen, und unter denselben dens

jenigen, der die Karte zeigen soll , aufzusuch
en

streben, auf den wahren gefall n find, hinwegge
s

zogen, und die Karte erscheint, wie natürlich. Ends

lich wird auch sie hinwegge
zogen

und der Spie,

gel erscheint wieder in seiner gewöhulic
hen

Geſtalt.

DerTaschensp
ieler

bringt nun die Karte wieder uns

ter das Spiel und endlich vermittels
t

eines Boltes

schlags an die begehrte Stelle,

2

Zehnter Verfuch. 3400

Der Herr Ritter läßt sich zwet kostbare Uhren

retchen. Sie werden von einem Zuschauer m ein

Papier gethan und veregelt. Er läßt sich hier-

auf von den Eigenthümern ihren Werth angeben,

und die Münzsorten bestimmten, in welcher sie die

"Bezahlung verlangen. Alsdann nimmt er einen

Magel, den ein Umstehender mit einem Merkmal
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verstehet, diesen Nagel ladet er in etne Piſtole,

die abgeschoffen wird. So wie der Schuß gefale

len ist, hangen auch die in dem Papiere befinds

lich geweſenen und versiegelten Uhren an dieſem

Nagel, welcher sich irgendwo in der Wand , der

Richtung der Pistole beim Abschteßen gemäß, feste

gesezt hat. Die Zuschauer: dffnen das versiegelte

Papier, und finden statt der Uhren die bestimmte

Summe Geldes in den verlangten Münzsorten

darin. Die Uhren werden herabgenommen und

unversehrt befunden, der Nagel , aber herumgeges

ben, zum Beweis, daß er der Bezeichnete set.

Ap

Erklärun.g..

Man erklärt diesen Versuch auf folgende Art.

Der Künstler hat zwei Gehülfen, von denen der

eine das Geschäft mit dem Nagel, der andere aber

das Geſchäft mit den Uhren besorgt. Sobald er

die geliehenen Uhren hat in ein Papier einshlas

gen und versiegeln lassen, legt er sie auf den Tisch,

welcher mit einer Fallthüre versehen ist und ber

deckt sie mit einem Schnupftuch , oder einer Sera

viette. Während sie von den Eigenthümern ges

schäßt werden , nimmt sie der eine Gehülfe durch

die Fallthüre heraus und håndigt sie dem andern

Gehülfen ein. Das Siegel des Papiers , in das

fie eingeschlagen waren , wird mittelst eines Amals

gama aus Silber und Quecksilber abgedruckt, und

darauf sogleich wieder ein anderes Papter auf eine

C2
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ahnliche Art gefalzt. Der erste Gehilfe hat nun

mehrere Geldsummen in einigen Münzsorten vor

fich liegen, uud hårt sowohl die Summe welche

verlangt wird, als auch die gewünschte Münzsorte.

Der Künstler muß nun Gewandhelt genug bes

shen, es den Eigenthümern unvermerkt in den

Mund zu legen , daß nur solche Sorten verlangt

werden, die er besißr. Kann er es dahin bringen,

daß man z. B. Friedrichsd'or oder Dukaten von

einer gewissen Jahrszahl verlangt , die er vorher

bereit hielt, und die er gleichfalls zu entlocken

wußte, so wird der Versuch dadurch noch mehr .

Auffallendes erhalten. So wie der erste Gehülfe

sowohl Münzsorte, als Summe kennt, zählt er

selbige schleunigst ab, legt sie in die gehörig gefalze

ten Papiere, versiegelt sie mit den gemachten

Pettschter , Abdrücken und bringt sie durch die Falls

thüre wieder an den Ort, wo die Uhren lagen,

Dies alles läßt sich leicht bewerkstelligen, während

der Nagel bezeichnet wird . Der bezeichnete Nagel

wird alsdann in eine Pistole geladen. Diese Pts

stole ist so eingerichtet, daß sich der Nagel wenn

der Taschenspieler Pulver auf die Pfanne schüts

tet, und sie dadurch in seine Hand bekommt, hers

ausnehmen läßt. Vor dem Schuß muß er den,

felben dem zweiten Gehülfen nun in die Hand

zu spielen wissen. Damit der Schuß nicht so-

gleich fallen dürfe, beredet er sich nun mit einem

攒
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1

Zuschauer über den Ort, wohin der Nagel foll

abgeschossen werden. Diesen Ort hat er mit dem

zweiten Gehülfen zum voraus abgeredet und er

weiß es schon zu machen, daß kein anderer als

dieser dazu eingerichtete gewählt werde. Sobald

der zweite Gehülfe den Nagel erhalten hat, ſchlågt

er ihn in ein Brett ein , hångt die beiden Uhren

daran und besteigt den Ort wo sie hången ſollen.

Dieser ist gemeiniglich in der Wand am Hinters

grund. Sobald der Schuß fällt , nimmt er ſo

gleich ein daselbst herausnehmbares Brettchen

weg, und seht dafür dasjenige, woran die Uhren

hången , ein . Eine unpartheilſche Person steigt

› alsdann hinauf, nimmt die Uhren ab und steht

den Nagel heraus. Man wird nun natürlich

alles so finden , wie man es erwarten konnte.

Daß sich dieser Verſuch auf mannichfache Art verz

ändern läßt, versteht sich von selbst.

Eilfter Versuch.

Der Herr Ritter stellte sechs Lichter auf einen

Tisch, drei angezündet an das eine, und drei vers

löscht an das andere Ende desselben. Er bat ets

Men der Anwesenden ein Gewehr zu laden , und

ihm dasselbe zu überreichen. Beldes geschahe. In

einer Entfernung von fünf bis sechs Schritten,

schoß er hierauf das Gewehr auf die drei anges

1

V
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zündeten Lichter los, welche dadurch verlöschten,

die drei verlöschten aber entzündeten sich dagegen.

Erklärung.

Nichts fällt leichter , sagt der Herr Ritter in

feinen amuſemens phyfiques, als die Bewerkstellis

gung dieses Versuchs, so wunderbar sie auch man-

chem scheinen mag.

Man nehme

1) ganze und frisch gegossene Lichter,

2) ertheile man mit einem Zahnstocher , oder

mit einer Stecknadel, den Dacht derer , die

Fich entzünden ſollen, und bringe vermitelst

der Spike eines Messers , etwa ein Hirse.

forn groß, englischen Phosphorus in die Mitte

desselben.

Man fiellt sich hierauf fünf bis sechs Schritt vom

Tisch ab, und schleße etne, mit gewöhnlichem Pul

ver geladene Pistole darauf los. Das entzündete:

Pulver verlöscht die Flamme der angezündeten

Lichter , und entzündet den Phosphorus in den

verlöschten, der ihnen alsdann seine Flamme

mittheilt.

Man kann auf die nemliche Art ein Licht, in

deſſen Dacht man gleichfalls Phosphorus gebracht

hat, vermittelst eines Degens anzünden, der in

einem benachbarten Zimmer gehörig erwärmt wors

den ist. Man berührt den Dacht mit der Spike
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des Degens, und befiehlt demselben Feuer zu

fangen.

"

Man muß sich aber dabei hüten, den Phos

phorus mit den Fingern zu berühren, sondern sich

statt derselben eines kleinen Messers oder einer

Nadel bedienen. Eben so muß man die so eben

gegossenen Lichter vorhero gehörig erkalten, oder

fich wenigstens abkühlen lassen , ehe man den

Phosphorus hinein bringt, damit sie sich nicht auf

der Stelle entzünden.

Zwölfter Versuch.

Der Herr Ritter seßte ein Schreibzeug, das

plattirt oder von Silber zu sein schien, und aus

einem Dintenfaß, einer Sandbüchse, und mehres

ren kleinen Abtheilungen zu Federn , Oblaten,

Siegellack u. f. w. bestand , auf den Tisch. Es

wurde sogleich zum Versuch gebraucht, ohne vors

her untersucht zu werden. Herr von Pinetti stand

in einer Entfernung von sechs bis sieben Schrits

ten von dem Tisch ab, und ersuchte eine vornehme,

auf dem Theater anwesende Person, auf gewöhns

liches Papier zu schreiben. Um die Aufmerksam

keit der Zuschauer auf das Papier und die Feder

zu lenken , fragte er, ob ihm Jemand das eine

und die andere geben könne, und legte dann, da

Niemand dergleichen bet sich hatte, belde Mater
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rialien selbst vor. Die besagte Person schrieb ;

der Ritter fragte , welche Farbe die Dinte habe;

fie antwortete: die gewöhnliche schwarze. Nun

bat er sie zu schreiben , daß er ihr hundert Dukas

ten schuldig set. Sie tauchte die Feder in die ge

wöhnliche Defnung im Schreibzeuge , sie wollte

aber keine Dinte annehmen. Werfen Sie die

Feder weg, sprach der Ritter, sie taugt nichts.

Es geschah. Ein halbes Duhend Federn ward

auf diese Art genommen, jede derselben versagte

die Schrift auf dem Papter darzustellen, und alle

wurden daher weggeworfen. Der Herr von Pis

netti bat die nemliche Person hierauf eine neue

Feder zu nehmen , und zu schreiben, das sie ihm

hundert Dukaten schuldig sey. Die Feder schrieb

augenblicklich und zwar mit rother Dinte. Auf

Verlangen stellte sie hierauf, aufs neue eingetaucht,

eine blaue, endlich nach wiederholtem Eintauchen

eine grüne, und so wie man es vorher bestimmt

hatte, jedesmal eine schwarze, rothe, blaue, grüne

und gelbe Schrift dar. Eben so nahm die Feder,

wenn es ein Anwesender wollte , gar keine Dinte

an, nur mußte sie alsdann jedesmal weggeworfen

werden, wenn man aufs neue wieder etwas schretz

ben wollte. Der Herr Ritter bot das Schreibzeug

einigen vornehmen Damen dar , welche den nems

lichen Versuch damit machten. Nach Vollendung

der Versuche wurde es sogleich wieder vom Schaus

plag entfernt.
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Erklärung.

Anfänglich schien mir dieser Versuch unerklärs

bar zu sein, ich schämte mich aber auch bald, daß

ich mir den Schlüssel dazu nicht auf den ersten

Blick hatte denken können. Ich besise nunmehr

felbst ein Dintenfaß, welches eine gleiche Wirkung

thur. Es ist aber weder so elegant gearbeitet, wie

des Herrn Ritters Schreibzeug ,

Versuch auf dem Tisch geschickt.

•

noch zu einem

Man kann mit

ihm nur auf der Hand operiren. Es ist von

Blech verfertigt und hat die Form einer Schnupfe

tobacksdose. Der Deckel hat eine Oeffnung , in

welche man eintaucht. Diese Oeffnung ist mit els

ner cylinderförmigen Rdhre , die mit Dinte ges

schwärzt ist, versehen, so daß sie der Eingang zum

Dintenfaß selbst, und dieses mit ihr unzertrenns

lich verbunden zu sein scheint. Die Röhre reicht

aber nicht bis auf den Boden des Gefäßes , sons

dern nur etwas über die Hälfte desselben herab.

Der Boden hat drei kleine Füße, und ist beweg

lich , so daß ich ihn rund herum zu drehen vers

mag. Auf der inwendigen Seite deffelben "find

sechs kleine gleichfalls cilinderförmige Dintenfäs

ser von einer solchen Höhe angebracht, daß fie

mit der Röhre der Deffuung ein Ganzes auszumas

chen scheinen, sobald man sie gehörig darunter ges

bracht hat. Jedes kann ich aber nach Belieben

vermögen eines kleinen Fingerdrucks an einen der
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Füße des Bodens gerade unter die Oeffnung schies

ben. In dem einem befindet sich Dinte mit Oehl

vermischt, in dem andern gewöhnliche schwarze, in

dem dritten rothe, in dem vierten gelbe, in dem

fünften blaue, und in dem sechsten grüne Dinte.

Will jemand schreiben , ich sei ihm eine Geldsump

me schuldig, so lasse ich ihn , ohne daß er es bes

merken kann, in das erste Dintenfaß tauchen,

will er das Gegenthell schreiben, ſo ſchiebe ich ihm

das zweite Dintenfaß vor , u. ſ_w. Die Tâus

schung liegt einzig darin , daß der Schreibende

wähnt, er tauche blok in ein und dasselbe Dins

tenfaß, da er seine Feder zu jedem derselben stets

durch eine und dieselbe Oeffnung führt.

Ich habe schon gesagt, daß ich keinesweges hier.

erklären wolle, wie der Herr Ritter seine Versuche

wirklich bewerkstellige , sondern nur wie sie sich

bewerkstelligen lassen und von andern Taschens

spielern bewerkstelligt werden. Also will ich dies

auch hier auf diese Art halten. Das Schreibzeug

enthält in seinem innern Raum ein schmales durch

Walzen oder einen andern kleinen Mechanismus

bewegliches Kästchen , in welchem sich sechs Dine

tenfässer mit schwarzer, rother, grüner, blauer, gels

ber, und mit solcher Dinte angefüllt befinden , die

mit Dehl vermischt ist. Ein Dintenfaß kann auch

ganz leer sein, und das, welches mit Oehl vermiſchte

Dinte enthält dafür wegbleiben. Der ganze Mechas
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nismus wird durch den Druck an eine Feder unten

im Boden des Schreibzeugs in Bewegung geseht.

Die bestimmte Anzahl der Wiederholungen dieses

Drucks bewirkt nun , daß sich dies oder jenes Dins

tenfaß unter der Oeffnung befinde. Wie aber dies

Sen Druck einmal oder mehrmals wiederholt dem

Schreibzeug oder vielmehr der im Boden desselben

befindlichen Feder ertheilen , wenn man 6 Schritte

davon absteht? - Freilich wäre dies auf keinem

gewöhnlichen Tisch möglich und fiele außerhalb dem

Theater, bei nicht vorbereiteten Tischen, hinweg.

Der Tisch auf dem Theater hat aber sowohl hole

Füße, als einen Tischkasten, in dem sich mehrere

Schwingfedern und andere Maſchinerien befinden,

die durch Drathe in Bewegung geseht werden,

welche durch die Hölung der Füße gehen und unter

dem Theater, dem Standpunkt des Gehülfen, hers

vorreichen. Auf einen solchen Tisch wird das Dins

tenfaß so gestellt, daß die Feder, die das Fortschies

ben der Diætenfåſſer im innern Raum des Schreibs

zeugs bewirkt, wenigstens dem dazu erforderlichen

Mechanismus den ersten Anstoß giebt,, über den

unter dem tuchenen Ueberzug befindlichen Schwings

hebel zu stehen kommt. Sobald dieser Schwinghes

bel vom Gehülfen unter dem Theater gezogen

wird *), greift er in die Feder ein , und theilt ihr

") Wie auch dies Kunststück vermittelst des Magnets

bewerkstelligt werden kann, ohne daß man dazu

r
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Seine Bewegung mit. Und se fällt denn alles fols .

gende leicht begreiflich. Wollte irgend ein Kunsts

ler diese Erklärung als falsch verwerfen , dürfte er

nur den Versuch mehrmals anstellen , bei jedem

neuen aber den Tisch von seiner vorigen Stelle

rücken, und ihn auch wohl mit einem andern , deu

ein Unparthetischer mitgebracht und gestellt hätte,

verwechseln , wo ich mich gern für widerlegt hals

ten, und gestehen wollte : ,, Freund, ich begreife

und verstehe Sie nicht." Alle Versuche aber habe

ich mit den Automaten noch immer auf einem

und demselben Tisch anstellen und die Tische nie

verrücken , oder beim Verrücken stets auf einem

Teppich, der an mehreren Stellen auf die neuliche

Art vorbereitet war, hin und her stellen sehen.

•

Dreizehnter Versuch.

Der Herr Ritter brachte ein sehr elegant gears

beitetes, weit und großläufiges Gewehr zum Vors

ſchein, nnd bat um eine recht große Schupftobacks,

vieler Gehülfen unter dem Theater nöthig hat,

zeige ich im zweiten Theil. Diese Verfahrungss

art hat den Vortheil, daß der Taschenspieler alle

Kunststücke in einem gewöhnlichen dazu vorberei

teten Zimmer machen kann, ohne eines Theaters

su bedürfen, das unten hohl ist. Bei beiden Ver-

fahrungsarten dürfen indessen während des Spiels

die Tische nicht verrückt werden.
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dose. Man reichte ihn eine derselben vom Pars

terre. Er wickelte sie, nachdem er den Toback auss

geschüttet, und die Dose vor den Augen der Zus

ſchauer zugemacht hatte, in Papier , und ließ eis

nen der Anwesenden einen Bindfaden um sie hers

umwinden und denselben mit vielen Knoten vers

schürzen. So eingepackt und verwahrt stellte er

fle auf einen Tisch und seßte einen Leuchter dars

auf. Nun erbat er sich eine Uhr, die ihm eine

Dame gab; er ließ zuvor nach der Stunde sehen,

die sie zeigte, fie ebenfalls in Papier wickeln, und

durch einen Zuschauer mit einem ziemlichen Schuß

in das große Gewehr laden. Dieser seßte den Las

destock etwas behutsam auf, um der Uhr nicht zu

fchaden, allein Herr von Pinetti half ihm mit

solchen nachdrücklichen Stößen nach, daß man

fürchten mußte, er zermalme fie in tausend Stuf

ke ; er schüttete hierauf Pulver auf die Pfanne,

legte das Pulverhorn bei Seite, und gab das Ges

wehr einem aus dem Parterre, mit der Bitte, auf

den Leuchter zu schießen, doch sich dabei in Acht

zu nehmen, daß er ihn selbst nicht treffe und todte.

Der Schuß fiel, und der Leuchter purzelte vom

Tisch herunter. Der Ritter ging nicht an den

Tisch, sondern ersuchte einen Zuschauer , die unter

dem Leuchter gestandene Dose wieder aus dem Pas

pter zu wickeln. Man dffuete sie, und die in das

Gewehr geladene Uhr lag unversehrt darin.
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Erklärung.

Dieser Versuch kann nur alsdann glücken, wenn

man den Leuchter , unter den man die Doſe legt,

aufden Tisch an der Wand im Hintergrund , oder

auf einen mit Teppichen umhangenen Tisch stellt.

Das erstere ist besser und mit mehr Täuſchung vers

Enüpft. Unter dem Vorwand , Pulver auf die

Pfanne zu schütten , drückt der Künstler an eine

Feder am Gewehr, hierdurch öffnet sich ein Loch,

Die Uhr fällt ihm in die Hand, und das Loch vers

schließt sich wieder. Die Uhr, wird dem Gehülfen

zugesteckt. Man kann den Vorwand , das Pulvers

horn wegzulegen , dazu benußen, dies auch so eins

richten lassen , daß sich die Uhr darin verberge.

Der Gehülfe langt in das Innere des Tisches,

und halt die Dose sogleich heraus , wie sie dahin

und unter den Leuchter gelegt wurde. Man kann

die Einrichtung auch so machen, daß die Dose, wie

man sie unter ten Leuchter legt, und denselben

darauf stark andrückt , selbst in das Innere des

Tisches falle. Wie der Gehülfe die Uhr erhalten

hat, legt er sie sogleich in die Dose und umwickelt

dieselbe wieder mit einem auf åbnliche Art vers

schürzten Bindfaden. Wie nun der Schuß fällt,

benußt der Gehülfe denselben Augenblick die Dose

wieder unter den Leuchter zu bringen , der davon,

weil dies schnell von Statten geht , umpurzelt,

gleichsam als wäre dieser Erfolg eine Wirkung des

艟
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Schuffes. Nichts ist nun natürlicher, als daß sich

die Uhr in der Dole befinden muß , so wie nichts

nothwendiger war, als der Schuß selbst , um die

Dose, ohne daß es die Zuschauer bemerken konn

ten, wieder unter den Leuchter zu bringen.

Bierzehnter Versuch.

H

Der Herr Ritter stellte eine seine Goldwage auf,

In die eine Schale derselben legte er einen von einer

Dame gellehenen Ring, und bat nun einen von den

vornehmsten der Anwesenden, durch Aufschüttung

von Schnupftoback in die andere Schale, das

Gleichgewicht mit dem Ringe zu bewirken zu sus

chen. So viel Bersuche aber auch von Setten

Deſſelben arrgestellt wurden, so hatte er doch bald

zu viel, bald zu wenig Toback aufgeschüttet. Er

mochte auch hinzuthun, oder hinweg nehmen die

eine Schale stieg stets und die andere senkte sich.

Ein anderer Zuschauer glaubte, es könne ihm nicht

fehlen, und stellte von neuem Versuche an , allein

Die schwer zu befriedigende Wage blieb immer uns

gletch, und das Gleichgewicht war nie zu finden.

Der Ritter hatte während der Versuche fünf bis

fechs Schritte entfernt gestanden, und nichts , als

etwa: zu viel , viel zu viel, “ oder : zu wenig,

LegenSie noch ein wenig hinzu," gesagt, jest wen

-dete er sich gegen die Wage , und befahl ihr im
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Gleichgewicht zu stehen und das genaueste Gleichs

gewicht erfolgte auf sein Wort, ja die Wage ger

horchte ihm sogar, wenn er der Schale, in der

der Ring lag, zu steigen , und der mit dem Tos

back zu sinken befahl, und umgekehrt.

Er gab die Wage nachher herum, und ließ sie

genau besehen, und niemand konnte finden, daß

sie von einer gewöhnlichen Goldwage nur im mine

desten abweiche.

Erklärung.

Ehe ich diesen Versuch zu erklären im Stande

bin, sehe ich mich vorher genöthigt, eine Beschreis

bung von dem magnetischen Tisch zu machen.

Dieser Tisch ist

1) fünf Fuß lang und anderthalb Fuß breit. Die

Dicke des obern Tischblatts darf in der Mitte

nur sechs Linien , am Rande kann sie aber 1

Zoll betragen. Das Tischblatt selbst muß uns

gefehr einen Zoll breit über den Fuß des Tis

sches hinausgehen. Diese Vorsicht ist um so

viel nöthiger, damit theils die magnetischen

Stücke, die in dem Inwendigen des Tisches

verborgen sind, sich råher bei denen befinden,

die auf dem Tische stehen, theils auch, damit

man nicht so leicht vermuthen könne , daß ins

wendig ein Mechanismus verborgen set.

2)
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2) Die Füße, auf denen dieser Tisch stehet, for

wohl, als die beiden Queerhölzer, die unten zu

beiden Seiten mit den Füßen verbunden ſind,

müssen hohl, und aus vier Stücken Holz,

Zoll dick und 2 Zolle breit, zusammen gefeßt

sein, damit der leere Raum, der alsdann in

diesen Füßen übrig bleibt, einen Zoll im Quas

drat habe.

3) Dieser Tisch muß mit einer doppelten Tafel

versehen sein , oder unter der obern Tafel els
C

nen Boden haben, der 15 Zoll tief unter dems

selben ist, und mit dem untern Theile der

Queerhölzer, die oben an dem Tischgestelle sind,

in gleicher Linie steht.

4) Er muß unten , und zwar an dem hintern

Thelle des Tischgestelles, einen Fußtritt haben,

der Schuh breit , und von dem Boden an

4 biss Zoll hoch, übrigens aber an beiden

Pfosten des Tisches fest gemacht ist. Die beis

den Queerhölzer dieses Fußtritts müssen nicht

weniger hohl sein, und mit den beiden hintern

Pfosten oder Füßen dieses Tisches eine Gemeins

schaft, überhaupt aber gleiche Höhe mit dem

Queerhölzern haben.

Kurz, dieser Tiſch muß ſehr ſorgfältig ges

macht sein, damit man nicht merke , daß die

Füße desselben und sein inwendiger Theil hohl

set. Müßte man aber besorgen, daß man dies

Pinetti physik, Bel, erfter Theil.
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ses gewahr würde, so muß man ihn mit einer

Farbe anstreichen, nur den obern Theil davon

ausgenommen, damit man die 4 Bretter, welche

die 4 Füße desselben ausmachen, nicht gewahr

werden könne.

Wenn dieser Tisch so zugerichtet ist , so

füttert man ihn inwendig mit Tuch, und legt

die zu dem einen oder andern Versuche erfors

derlichen Stücke hinein.

Inwendig in dieſen magnetiſchen Tisch legt

man einen guten doppelten Magnetstab , der

ungefährs Soll lang ist, und auf einer Are

ruht, an der unter dem Magnetstabe eine kleine

Doppelte Rolle ist, die ungefähr einen Zoll im

Durchschnitte hat. An die eine bindet man

eine kleine Schnur, die mit ihrem andern Ende

auch zu äußerst an die Feder angebunden wers

den muß. An die andere Rolle befestigt man

auch eine andere Schnur, die über die Rolle

gehen, und dann weiter bis hinter die Wand

Durch den Fuß des Tisches fortreichen muß.

Da die Bewegung dieser Schnur immer et.

nerlei ist, und keinen großen Raum nöthig

hat; so bindet man an das äußerste Ende ders

selben, und zwar hinter der Wand, einen klets

nen Tritt oder Hebel, der durch seine Bewes

gung, nach dem Belteben der verborgenen Pers

fon, ben in der Tafel versteckten Magnetstab

bewegen könne.
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Will man nun den beschriebenen Versuch

anstellen , ſo laffe man sich eine kleine Wage

machen, die ungefähr so groß wie eine Golde

wage ist. Sie muß aber sehr empfindlich, und

thre beide Wageschalen müssen von Eisen oder

Stahl, dabei aber sehr dünne und vergoldet

sein. Sie muß ferner an einem messingenen

Arme hången, der oben ein wenig gekrümmt

ist, und unten eine Schraube hat, vermittelst

deren man ihn auf den Tisch schrauben kann.

Wenn diese Wage im Gleichgewichte stehet, so .

dürfen thre beiden Schalen nicht über 4 oder

höchstens 5 Linien von dem Tische abstehen.

Man sehe hiernächst wohl zu, daß man

diese Wage vermittelst ihres Arms auf den

magnetischen Tisch , gerade an diejenige Stelle

seke, wo der Magnetstab ist, so daß der Mits

telpunkt beider Schaalen über die beiden Punkte

zu stehen kommt , wohin man den Magnet

durch einen leisen Zug leicht bringen kann.

Wenn nun der Gehülfe unter dem Theater:

oder hinter der Wand den Hebel so bewegt,

daß der Magnet unter die linke Wagschale

kommt, so erhält diese das Uebergewicht, weil

sie von demselben angezogen wird. Bringt er

den Magnet vermittelst des Hebels unter die

rechte Schale, so ist das Uebergewicht auf der

rechten Seite, bringt er ihn aber zwischen beis

D 2



de Wagschalen in die Mitte, so findet ein

Gleichgewicht statt.

Mann kann auch statt des angeführten Vers

fuchs von einer Person zwei gleiche Goldstücke,

die einerlet Gewicht haben, z. B. zwet Louiss

d'or fordern , und einen in dieſe und den ans

dern in jene Schale hineinlegen, worin fie

im Gleichgewichte bleiben müſſen, weil der Ges

hülfe Sorge tragen wird, daß der Magnetstab

zwischen den beiden Wagschalen bleibe. Hierauf

erbietet man sich gegen diejenige Person, welche

die zwet Louisd'or hergegeben hat, daß man den

einen oder den andern , welchen sie verlange,

schwerer machen wolle, worauf der Gehülfe den

Magnetstab unter diejenige Wagschale richtet,

die angezeigt worden , damit sie sogleich das

Uebergewicht erhalte. Wenn dieſe Perſon hier

aufferner verlangen sollte, daß der andere Louise

d'or schwerer werde , ſo darf der Gehülfe den

Magnet nur unter die andere Wagſchale ſchieben.

Funfzehnter Versuch.

Der Herr Ritter nahm mehrere Ringe , die

sich von einigen Zuſchauern geben ließ, und zog

awetBänder durch dieselben, deren Enden er hierauf

zwet Personen aus der Geſellſchaft selbige festzuhal-

ten reichte. Bald darauf machte er die Ringe, ohne

fe durch die gehaltenen beiden Enden zu ziehen, und
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ohne die Bänder zu beſchädigen, wieder von den

Felben los und gab sie ihren Eigenthümern zurück.

E r k l å run g.

Schon vor etwa einem Jahrhundert gab Ojas

nam in seinen mathematischen Erholungen die

Art und Weise an, dies zu bewerkstelligen. Man

legt das erste Band doppelt, so daß sich seine bets

den Enden berühren, und verfährt eben so mit dem

zweiten. Alsdann verbinder man die beiden Båns

der in der Mitte, vermittelst eines Fadens von der

nemlichen Farbe. Nach dieser Vorbereitung reicht

man dem einen Zuschauer, den man zum Verſuch

aufgefordert hat, die beiden Enden des einen, und

dem andern die beiden Enden des andern Bandes.

Sie werden sich hierdurch getäuscht finden und die

belden Enden der beiden verschiedenen Bånder zu

halten wähnen. Daß dem indessen nicht also sei,

fällt leicht begreiflich , da sie nur ſtark anzuziehen

brauchten, wo die Bänder sich trennen , der Saben

zerreißen und die Ringe auf die Erde fallen würden.

Um diesen Stretch, den ein wißiger Zuschauer leicht

spielen könnte, abzuwenden, muß man sie bitten,

etwas mehr an einander zu stehen, von einem jeden

eins der Enden, das er hålt, fordern, ſie durchſchürs

zen, als wenn man einen Knoten knüpfen wollte,

und einem jeden hierauf das Ende geben, welches

derAndere vorhero hielt. Sie halten alsdann die

beiden Enden der beiden verschiedenen Bänder.
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Die Täuschung kann nicht sobald eingesehen werden,

alsman auch die Ringe, die sich am doppelten Ende

wie eingerethet befanden, vermittelst der Zerreißung

des Fadens gelößt und den Zuschauer in Erstaunen

gesezt hat, der sie wohl angereihet wähnte und nun

nicht mehr an den Båndern erblickt. Daß alles

auf Gewandheit der Hände und auf ein geschicktes

Benehmen dabei ankomme, versteht sich von selbst.

Sechszehnter Verfuch.

Der Herr Ritter warf eine Kugel in ein kleines

Haus, an dem sich dret Thüren befanden. Ste

kam stets zu derjenigen Thüre heraus, welche ein

Zuschauer wählte, und wie man es haben wollte.

Dieser Versuch konnte so oft wiederholt werden,

als es den Zuschauern beliebte,

Erklärung.ne

Ein gebogener Trichter , in welchem der Ball

Im Hinabrollen läuft, hat in ſeinem untern Theile

In verschiedenen Höhen zwei Löcher, die sich durch

Klappen, welche der Gehülfe vermittelst der Schwings

hevel dfnen kann, schließen. Diese zwei Löcher

machen die Mündung und das Ende von zwei ans

dern Trichtern aus , welche an zwei verschiedenen

Thüren, der eine zur Rechten, der andere zur Lins

ken auslaufen. Der erste Trichter gehört aber der

Mittelthüre zu.

Wenn man nun begehrt, der Ball solle zu der
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Thür zur rechten Hand auslaufen, so drückt der

Gehülfe einen der beiden verborgenen Schwinghes

bel, wodurch die Klappe, die zu dieſer Thür führt,

fich öffnet. Sobald dieselbe geöffnet ist, muß der

Ball, wenn er an das dadurch entstandene Loch in

der Röhre kommt, vermöge ſeiner Schwere, in die

Röhre herabfallen, die zu der Thüre zur rechten

Hand ihren Ausgang_hat *).

Befiehlt ein Zuschauer , der Ball, ſoll zu der

Thüre linker Hand herauskommen , so dffnet der

Gehülfe, vermittelst des andern Schwinghebels die

zweiteKlappe. Der Ball geht nun über die erste vers

schlossene hinweg, und fällt durch das neuenstandne

Loch in die dritte Röhre, die ihn zu der Thüre

linker Hand leitet. Will die Geſellſchaft, er ſoll

zur mittelsten Thür herauskommen , so har der

Gehülfe des Künstlers weiter kein Geschäft dabet,

weil derBall über die verschlossenen Löcher hinweg

und der mittelsten Thüre geradezu läuft, da er ime

mer in der ersten Röhre bleibt, ohne in eine der

beiden andern fallen zu können.

Siebenzehnter Versuch.

Sehr gut machte sich ein kleiner hölzerner Kofs

fer, dessen Schlüssel der Herr Ritter aus scheins

*) Die Klappen können auch vermittelst Drähter ges

öffnetwerden, die man durch den Magnet anzieht,

wie z . B. beim Kleinen Türfen im aten Theil dieses

Werkchens.
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barem Versehen hinein warf, und dann den Deckel

zuschmiß. Man versuchte es , thn wieder zu öff

men ; allein umsonst, der Deckel war und biteb fest

verſchloſſen ; endlich ſeßte ihn der Herr Ritter auf

einen kleinen Tisch, und ersuchte einen Zuschauer,

mit einem filbernen Stöckchen auf einen andern

Tischso vielmal zu schlagen, als eine gegebene Zabl

Einheiten enthalte ; eine Dame gab die Zahl 4,

und beim vierten Schlage , den der genannte Zus

Schauer mit dem Stöckchen that, schnellte der Des

ckel auf. Der Herr Ritter- der mehrere Schritte

vom Koffer entfernt gestanden ging wieder an

den Tisch, und warf den Deckel zu. Man gab

die Zahl 6 ; unser Mann mit dem Stöckchen ſchlug

fünfmal, und hielt lange inne, aber der Koffer

Bffnete sich nicht eher, bis der sechste Schlag fiel.

Der Herr Ritter meinte nun , der Koffer müſſe

auf mündlichen Befehl hdren , und ersüchte mehs

rere Anwesende , ouvre toi" ( öffne dich ) zu rus

fen jeder rtef ihm sein ouvre roi zu , allein der

Kasten blieb trohig verschlossen, nur als eine Prins

zeſſin das Wort nahm, sprang er gefällig auf. Der

kleine Koffer ward vor und nachher untersucht, als

lein man fand nichts besonders darin ; er war wie

ein gewöhnliches hölzernes Kästchen gearbeitet.

Erklärung.

In diesem Koffer befindet sich sonst gewöhnlich

eine kleine Puppe, die auf einer Spiralfeder von
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Messingdraht ruht. Auf diese Art kann die kleine

Figur, ob sie gleich viel höher als der Koffer ist,

aufrecht stehen, wenn man denselben verschließt,

weil sich ihr Leib zusammendrångt und nach Ers

forderniß verkürzt. Man kann statt der Puppe

aber auch eine Feder an der hintern Seite dessels

ben anbringen , und selbige in den Deckel hinein

reichen lassen, so daß sie beim Verschließen zusams

mengedrückt wird , und den Koffer aufschnellen

würde, wenn ihr das Schloß keinen Widerstand

leistete. Dieser Koffer ruht nun auf den Schwings

hebeln im Tiſche, die ihre Bewegung der Schnalle

des Schloſſes mittheilen. Sobald der Koffer durch

diese Bewegung aufgeschloffen ist, ſo nöthigen die

Puppe oder die Feder, da die eine sowohl als die

andere keinen weitern Widerstand mehr antrifft,

als das Gewicht des Deckels selbst , den leßtern'

fich zu heben, und aufzuspringen. Bel jedem vers

langtenSchlage zieht dabei der Gehülfe unter dem

Theater an demjenigen Draht, der mit dem

Schwinghebel unter dem Koffer in Verbindung steht.

" Es kann auch in seinem holen Vordertheil ein Mags

net angebracht sein, der vermittelst eines Drahts

mit der Schnalle des Schlosses zuſammen hångt.

Wenn dieſen Magnet, der Magnet im Eiſche ans

sieht, so wird dadurch die Schnalle des Schloſſes

durch den über eine Rolle gelegten Drach zurückges

zogen, und die Feder sørengt den Koffer auf. Man

sehe des aten Theil heim kleinen Türken pach.
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Achtzehnter Versuch.

Der Herr Ritter stellte zwei kristallene (?)

Gläser, welche vorher genau besichtigt wurden,

neben einander auf einen Tisch ; in das eine warf

er eine Menge gesammleter Ringe, in das andere

eine Summe von einem der Umstehenden hergeges

bener Friedrichsd'ors ; belde Glåſer bedeckte er mit

vorher gleichfalls besichtigten Deckeln. Nun bat

er die Musiker auf dem Orchester gut zu stimmen,

und alsdann etwas Lustiges zu spielen. Kaum bes

rührten die Musiker die Saiten, als dle Ringe, ſo

wie die Friedrichsd'örs sich zu bewegen anfingen,

und einzeln in die Höhe sprangen ; und sobald das

Orchester eine Angloise begann, so hüpfte alles

taktmåßig auf und ab, und einzelne Stücke flogen,

gleichsam als ob sie sich recht sehen lassen wollten,

bis an den Deckel. Der Herr Nitter ging wäh

rend der Zeit auf und ab , befehligte nachher die

Gläser, in welchen die Ringe oder die Friedrichss

d'ors abwechselnd allein tanzen mußten. Er schets.

tete nachher, ohne etwas anders als die Gläser ans

zufassen, die Ringe wieder auf einen Teller , und

gab sie thren Eigenthümerinnen zurück. Ein gleis

thes that er mit den Friedrichsd'ors.

Erklärung,

Dieses Stück wurde, wie ich weiß, in Gießen

einmal auf folgende Art gemacht. Der Künstler
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hatte vier einander ganz gleiche Glåfer. Die beis

ben, die er vorwieß, waren ohne alle Zubereitung,

die beiden, die er im Hinterhalte aufbewahrte, was

<ren zugerichtet. So wie er die ersten auf den

Tisch seßte, fielen sie senkrecht in eine Versenkung

hinab, und die beiden andern ſtiegen dafür herauf.

Beides geschah mit einer solchen Behendigkeit und

so augenblicklich , daß es niemand bemerkte. En

den zubereiteten Glåſern waren die Ringe sowohl

als die Friedrichsd'ors an seidenen Fåden befestigt,

durch welche sie vom Gehülfen angezogen wurden,

und also hinauf, stiegen , dann nachgelaſſen wurs

den , und wieder fielen. Die Fåden lagen nicht

am Rande des Glafes an, wo der Deckel ihr leis

ses Durchschlüpfen gehemmt haben würde, ſondern

gingen durch kleine Spalten, deren Rånde und aus

Berste Theile fein zugeſchloſſen und poliṛt waren,

daß sich der Faden , ohne abzureißen, leicht durchs

alehen ließ. Alles kommt auf eine bewunderungss

würdige Schnelligkeit und feine Gewandheit bel

diesem Versuch an,

Neunzehnter Versuch.

Der Herr Ritter feßte einen indiſchen, mit les

bendigen Federn geschmückten Fasan, welcher sich,

in einem Blumenkorb befand, auf einen Tisch.

Sobald die Musiker za stimmen anfingen, machte
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fich derselbe gleichfalls , fie mit seiner Stimme zu

begleiten, fertig, pußte sich den Schnabel, schwang

die Flügel, bewegte den Schwanz , und athmere

zugleich dabet, als wenn er lebendig wäre. Was

fnan auch spielen mochte, Fantasien , eigen kompos

nirte Stücke, Leichtes und Schweres, alles afkoms

pagnirte er mit ſeiner Stimme. Es war der nehms

he, dem der verstorbene König von Schweden so

viel zu schaffen machte, indem er stets aus einem

Stücke ins andere fiel , und welcher sich damals

nicht aus seiner Fassung hatte bringen, und in ſets

nem Akkompagniren nicht hatte irre machen laſſen.

Erklärung.

Hinter der Wand im Hintergrunde, oder un

ter dem Theater , je nachdem man den Fasan ges

stellt hat , befinden sich zwet Stücke Metall, in

Gestalt hohler Regel. Diese Regel, die untereins

ander nicht gleich sind , dienen dem Gehülfen des

Künstlers zum Sprachrohr, oder leiten vielmehr

das Echo, das seine Stimme auf verschiedenen Ecken

zurückgiebt, so wie zwei Hohlsptegel von verschtes

dener Wölbung das Bild auf allerlei Weiten aus

dem Brennpunkte herauswerfen. Der Gehülfe, der

die Stimme des Vogels oder Fasans nachmacht,

fingt die Arten, die die Musiker auswendig oder

nach vorgelegten Noten spielen. Wenn die Arie,

die man begehrt , zu schwer ist , als daß die Mu
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fifer und der Gehülfe sie auf der Stelle geben

könnten, so sagt man der Gesellschaft, daß man,

um das Stück noch auffallender und wunderlicher.

zu machen, erst mit einer schon bekannten Arte

anfangen, und darauf schnell zu dem begehrten

Liede übergehen wolle, um den Vogel zu überras

schen, und ihm die Ausführung der Aufgabe un

möglich zu machen. Einige Musiker benußen denn

diesen Zeitpunkt, um einen raschen Blick auf die

vorliegende Schwierigkeit zu werfen, und fangen

das Lied nicht eher an, bis sie es vollkommen ein,

Studirt haben. Der Gehülfe bedient sich der zwet

verschiedenen Wiederhalle, um seine Stimme nach /

der Gegend zu senden, wo der Fasan in seinem

Blumenkorbe fist.

In dem Körper des Vogels ist ein kleiner

doppelter Blasebalg angebracht , fast so, wie bet

einer kleinen Drehorgel, und zwischen seinen Für

Ben hat er einen beweglichen Wirbel ( cheville),

welcher den Blasebalg in Bewegung seht. Der

Wirbel in dem Blumenkorb ruht auf einem Stück

Holz, das man vor denBlumen nicht sehen kann.

Dieses Stück Holz, das senkrecht auf dem bewegs

lichen Grund des Blumenkorbs ruht, kann denBlas

Sebalg leicht bewegen, und durch die Ziehstängelchen

(Schwinghebel oder deu Magnet) unter dem Teps

pich in Bewegung gebracht werden , sobald der

Gehülfe die Messingdrähte , die durch die Füße
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des Tisches gehen , anzieht. Auf diese Art bringt

man den Blasebalg in Bewegung, um das Licht

auszublasen, und dem Zuschauer zu beweisen,

daß die Töne wirklich aus der Kehle des Far

sans kommen, welches der Wind glaubend macht,

der aus seinem Schnabel herausgeht. Nimmt

man den Fasan in die Hand , so muß man

den Blasebalg mit dem Daumen bewegen , we

alsdann der Wind , der , wie vorher, das Licht

ausblågt, die Zuſchauer verführen wird, zu glaus

ben, der Vogel singe ganz ohne Mithälfe einiger

Maschinen, die unter dem Tiſche und dem Theater,

øder hinter der Wand im Hintergrunde verborgen

wåren. Auch ein so eben ausgelöschtes Licht kann

man den Fasan wieder anzünden laſſen, wenn man

vorher ein wenig Schwefelblüthe, welche die schnelle

Entzündung befördert, in den Dacht des Lichts ges

than hat, und daffelbe vor den Schnabel desselben

hålt. Ein geschickter Künstler allhter , Herr Lohse,

eben der, welcher das Modell zum hiesigen Teles

graph erfand, weiß nicht nur diesen Versuch zu

machen, sondern auch den ganzen Apparat dazu ans

zufertigen, so wie überhaupt alles zu den beschriebes

nen Versuchen erforderliche. Eine Nachricht, welche

vielen meiner Leser vielleicht willkommen sein dürfte.

Dieser Mann befindet sich gegenwärtig als Hofmes

chanikus in den Diensten des Prinzen Eugen von

Würtenberg in Carlsruhe in Schlesien.
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Zwanzigster Versuch.

Der Herr Ritter holte ein Gewehr hervor, das

die Form und Größe einer Vogelflinte hatte. Man

besabe es zuvor genau, und nachdem es einer der

umstehendeh geladen, band es der Herr v. Pinete

ti, mit dem Lauf gegen die Decke gerichtet, an eis

nen ebenfalls untersuchten Tisch, und entfernte sich

mehrere Schritte von dem Tische. Er übergab nun

der genannten Person die Befehlshaberstelle über

das Gewehr, das beim bloßen Worte : Feuer!

augenblicklich abbrannte.

Erklärung.

Man bindet das Gewehr so an den Tisch, daß

ein in demselben verborgener Schwinghebel oder

Magnet (wie Th. II ) das Gewehr auf eine gleiche

Art abdrückt, als wenn ich, wie gewöhnlich, den

Schnepper ziehe, daß der Hahn mit Gewalt auf die

Pfanne schlägt und Feuer giebt. Der ganze hierzu ers

forderliche Mechanismus muß nur etwas fein seln;

übrigens läßt er sich so leicht verfertigen, daß ihn ein

nur einigermaßen geschickter Künstler bald ausführt.

Ein und zwanzigster Versuch.

Der Herrr Nitter erbat sich eine Dose. Unter

mehreren, die man ihm darbot, suchte er sich die

größte aus. Nachdem er den darin befindlichen Tor
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bak herausgeschüttet hatte, legte er sie auf einen fils

bernen Kredensteller. Hierauf ersuchte er mehrere

der Umstehenden Damen und Herrn Zahlen zu ſɑe ›

gen, und einen andern von den Zuschauern : dte

Dose senkrecht in die Höhe zu heben ; sobald dies

geschahe, schlug eine in die Dose gezauberte unsichts

bare Uhr jedesmal die genannte Zahl. Nach mehs

reren damit gemachten Versuchen öffnete er die Dos

se, die Uhr war verschwunden, er schüttete den Tos

bak wieder hinein, und gab die Doſe threm Eigens

thümer wieder zurück.

Erklärung.`

Ich will erst die gewöhnliche Art und Weise, wie

dieser Versuch bewerkstelliget wird, erzählen, und

alsdann auf die Abänderung kommen, die der Herr

Ritter dabei gemacht hat. Man bringt in einem

Tische, deſſen unterer Theil doppelt und deſſen obes

rer Theil nicht gar dick ist, einen Magnetstab an,

der eine Långe von etwa fünf Zoll hat, und durch

welchen eine Achse geht, an der er sich leicht und

ohne Geräusch zu machen herum drehen kann. An

dieser Achse wird eine Rolle befestigt, die im Durchs

schnitt zwei Zoll hat, und an die man eine ſie ums

laufende Schnur legt, welche sich an einer andern

Rolle von gleichgroßem Durchmesser herum ziehen

muß. Diese Rolle kommt über einen der Füße des

Tisches zu stehen. Dieser Fuß muß sowohl als die

andern Füße gedreht sein , und zwar so, daß eine

beweg
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herum gehende Bewegung, diese Rolle mit sich zu

sieben vermöge, welches gar leicht geschehen kann,

wenn man diesen Fuß aus zwei verschiedenen Stüfe

Een verfertigen läßt , wovon das eine obere einen

hervorragenden eisernen Stift hat, der mit seinem

Außersten Ende in einem Streifen von Eisen, der

Inwendig in diesem Tische in dem einen Wirbel ans

gebracht worden , fest eingeschraubt ist. Das ans

dere Stück aber muß aus einer andern beweglichen

Berzierung, und ebenfalls aus einer Rolle bestehen,

die an einer piereckigten Achse daran stecken muß.

Der obere, dünnere Theil dieſes Stücks muß in

das untere Brett des Tisches hineingehen, und fich

leicht herum drehen lassen. Das ganze Stück muß

endlich auf dem Stifte von Eisen so beweglich sein,

daß, wenn man diese Verzierung herum dreht die

oblge erste Rolle sowohl, auf der der Margnetstab

steht, als auch die andere Rolle, sich sogleich here

úm drehen.

1 J

Wenn man nun diese Verzierung völlig an

ganz umdreht, so wird, da die beiden Rollen, die

dadurch in Bewegung geseht werben, eines gleta

chen Durchmesser haben, der auf der einen festgen

machte Magnetstab sich ebenfalls ganz herum dree

hen. Hieraus folgt nun, daß man vermittelst einer

kleinen Spike, die auf dieser Verzierung angebracht

worden, die Lage und den Stand leicht erkennen

Pinetti phyff. Bet, erster Theil,
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könne, den man diesem Stabe zu geben habe, und

also auch der Magnetnadel, die unten am Tischblatt

verborgen ist, da dieselbe jederzeit eben die Richtung

annehmen wird.

Nun läßt man , ſich ein kletnes rundes Gefäß von

weißen: Blech machen, dessen Deckel und Seiten

mit vielen Löchern versehen sind , und bringt auf

dem Boden deſſelben einen kleinen Magnetſtab_an)

ber mit einer Klappe vertegen ist, und sich auf sels

nem Rücken- herum dreht. Man versichet das Ine

nere dieſes runden Gefäßes ferner miteinem Életnen

brglöckchen, so daß das eine Ende des Magnets

stabes caran anschlagen kann. Nun stellt man dies

ses Gefäß auf den obigen magnetischen Tisch, daß

das eine Ende des Magnetstabs, der in dem Tische

verborgen ist, über das Gefäß hinaus gehe und daß

das Glöckchen innerhalb des Kreijes falle, den ich

~̀thn beschreiben laſſen kann."

Wenn ich nun den in dem Tische verborgenen

Magnetstab in einem Kreise bewege, der etwas über

den Standpunkt der Glocke auf dem Tisch hinwege

geht, so wird derselbe zugleich den kleinern Stab,

ber in der Schachtel steckt, mit sich fortziehen, so

Daß er an die Glocke, die ihm im Wege steht, schlar

gen muß. Dies kann man so oft wiederholen, als

man will, wenn man nemlich den Magnetstab ins

nerhalb des Tisches stets auf seinen vorigen Stand

punkt wieder zurückführt, und ihn alsdann ſeinen

Laufvon neuem beginnen läßt,



Um nun auf die Modifikation des Herrn Rita

ters zu kommen, so fållt dieselbe´auf folgende Art

leicht erklärbar,

Das ganze Gefäß ist so eingerichtet, daß man

es bequem in eine Schnupftobaksdose bringen kann.

Während man sich mehrere recht große Dosen von

ten Zuschauern reichen läßt , sucht man sich eine

darunter aus, die derjenigen ganz ähnlich ſieht, in

welcher sich das Gefäß mit dem Magnet befindet,

Beidemuß man alsdann ſchnell mit einander zu vers

tauſchen wissen. Ilm denjenigen, denen dies Talent

Der Hånde nicht gegeben ik, zu Hülfe zu kommen,

will ich eine Vorrichtung empfehlen, die jeder Tischs

ler leicht machen kann. Man bringe in einem Tisch

zwei runde Klappen an, die sich vermistelst eines.

Federdrucks zurück in das Innere des Tisches schlas

gen laſſen. Die eine dieser Klappen sei betin Vers

such offen, die andere zu. Während belde offers

waren, bringe ich nun zwet Deckel in die dadurch

entstandenen Deinungen hinein, die, nach einer ges.

nauen Abmeſſung, ſchwer sind und genau´anſchlies

Ben. Ste sind mit einer Rolle in Tisch bergestalt

mit einander verbunden, daß, wie sich der etno

ſenft, der andere steigt. Auf dem gesenkten steht

nun die Dose zum Versuch, und die Klappe vers

schließt die Oefnung. Die andere Klappe ist hins

einwärts abgeschlagen , und die Defnung wird von

dem andern Deckel verschlossen. Der Tisch scheins
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4dabet ganz unverlegt zu fein. Mun fehe ich die ga

liehene Dose auf diesen Deckel und drücke auf die

Feder der anschließenden Klappe, daß sie absprings

and niederschlägt, ſogleich kommt durch einen zweis

ten Druck die Dose zum Versuch hervor, die gelies

hene aber ver chwindet, und die Klappe zår Defnung

schlägt zu. Dieſe neue Doſe wird nun an'den gehde

rigen Ort gestellt, wo sie sowohl als auch einige Zoll

senkrecht erhaben, die verlangte Wirkung auf die

beschriebene Art thut. Nach dem Versuch wieders

Holt man das Mandore mit den Dosen, und die

Uhr ist, wie natürlich, in der gelieheren verschwunden

K

Zwei und zwanzigster Versuch.

Ein mit wohlriechendem Wasser angefülltes gla

Fernes Gefäß mit einer Art von silberner Schaufel

versehen, ward von dem Herrn Ritter auf den

Tisch gestellt. Auf den Schall der Musik sprang

nun diejenige Karte, welche eine Person aus der

Gesellschaft gezogen hatte, hervor, und zwar schnell

æder langsam, je nachdem es der . Taft' des gespielten

Sticks helschte.'

Erklärung

Man muß einen Zuschauer eine gezwungene Kars

se, die man vorzüglich darbietet, nehmen laſſen, und

Das Spiel hernach in die filberne Schaufel so legen

baß die gezogene Karte auf eine wie ein Häckchen
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Stecknadel muß an einem Faden befestigt sein, der

unter den Karten in das Sptel hinauf freigt, auf

dem obern Theil des Löffels anliegt, und toieder

burch den Tisch unter das Theater hinabläuft. In

bieſer Lage muß, sobald der Gehülfe den Faden ans

sleht, die Karte und das Häckchen ſich erheben, weil

der Faden über den abgeſtumpften Rand der Schaus

fel läuft, und dieses mit so wenig Friktion geschtes

het, als wenn er über eine kleine Rolle gezogen

würde.

Wil man die Karten mit ſo viel Fertigkeit in die

Schaufel bringen, daß der Zuschauer gar keine Vors

berettung gewahr werde, so muß man nicht diejenfs

gen hinein legen, die man Anfangs der Geſellſchaft

vorgezeigt hat, sondern ein ander Spiel nehmen,

worin die gewählte Karte, der Faden, und das Håcks

chen schon zum voraus bereit gehalten ſind,"

Man kann auch nach und nach mehrere Karten

herausspringen lassen, wenn man nur mehrere fola

cher kleinen Häckchen hat, die eine von dem andern,

in einer gewissen Weite an dem nemlichen Faden-

baften.

Drei und zwanzigster Versuch.

Der Herr Ritter bringt eine verbrannte Scheffe

wieder zum Vorschein.



Erklärung.

Hierzu muß man eine gewohnliche Brieftasche

haben, und solche mit schwarzem Papier überstehen

laſſen. Oder man läßt einige Bogen Papier in

Oktavformat in einen Pappenband einschlagen und

beschneiden, und ebenfalls mit schwarzem Papier

überzteben. An der vordern Seite der Brieftasche

oder des Pappbandes, wird in der Pappe, ohne

daß das schwarze Papter als Ueberzug aufgeleimt

wird, mitten in derTafel ein viereckigt Stück Par

pier ausgeschnitten, so daß die vordere Tafel nur

die Form eines bloßen Rahmens behält, und alss

dann wird der papierne Ueberzug aufgeleimt, ohne

aber auf gleiche Weise das Pavier vorne durchzus

Schne
iden. Der ganze papie

rne Ueber
zug bleibt ganz

und wird an der vordern Seite nur auf dem Paps

penrabmen befestiget. Das herausgeschnittene

Etück Papter wird hernach wieder an seinen Ort

In den Rahm gelegt, und inwendig nach hinten zu

mit einem Schardtere versehen, so daß dieses ausges

schnittene Stück im Innern der Tafel ein kleines

Thürchen vorstellt, und nach außen zu mit dem bloc

Ben schwarzen Papler bedeckt ist, womit die Briefs

tache oder das Buch überzogen worden, an welches

fish die es kleine Thürchen gerade schließen und anles

gen muß, wenn es zugewacht worden ist. Man

vermischt sodann etwas Kienruß mit ein wenig

'ſchwarzer Seife, und reiber mit dieſer Zuſammens
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fehung den inwendigen Thellodes Papiers da, wa

es die Defnung bedeckt, die in dem Pappendecket

gemacht worden, also die Fläche des Papiers hinter

dem Thürchen, wohl ein, daß es damit ganz übers

zogen werde, doch nur auf die Art, daß ein weißes

Dapt t, das zwischen dasselbe und das Thürchen ges

legt wird, nicht davon beschmußt wird. Ferner

muß man ein Bleistift, mit welchem wegen seiner

Härte das Schreiben etwas schwer fällt, hund eine

Blecherne viereckigte, sehr floche Dose vorräthig has

ben, die vermittelst eines gleich durchlaufenden Vös

bens gedoppelt und ganz unmerklich oben und uns

ten aufgemacht werden kann. Ste muß etwas grö

Ber als das verborgene Thürchen sein. Wenn man

nun nach aufgemachtem Thürchen, in die Oeffnung

der vordern Tafel, die unter dem papiernen Uebers

zug befindlich ist, ein Blatt weißes Papier legt, das

Thürchen zumacht, hierauf äußerlich ein anderes

Papier von ahnlicher Größe auf die Oberfläche der

Brieftasche oder des Buchs at den Ort legt, unter

welchem die oben beschriebene Komposition sich ber

Kinder, und alsdann mit vorgedachtem Stift etwas

darauf schreibt, so werden sich eben diese Buchstar

ben auf dein Papiere abbilden, welches sich unter

der obern papiernen Bedeckung befindet. Man giebt

nur bei einer anzustellenden Belustigung einer Pers

fon einen solchen Stift und ein Blättchen, welches

man vorbeschriebener maßen an den bestimmten
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Det legt. Es muß aber dieses Papler mit Vorsicht

ganz ungezwungen auf die Brieftasche oder das

Buch gelegt werden, gleich als ob es nur deswegen

geschähe, damit die Person bequemer ſchreiben Edns

ne. Wenn sie nun etwas nach ihrem Belieben døre

auf geschrieben hat, se sagt man ihr, daß sie das

beschriebene Papier für sich behalten solle , ună

nimmt die Brieftasche oder das Buch wieder zurück.

Hierauf läßt man sie das Papier verbrennen, wors

auf sie geschrieben hat, und sagt ihr, daß sie die

Asche davon aufbewahren solle. Während dieser

Belt legt man unter dem Vorwande, die erwähnte

blecherne Dose herbeizuholen , in die eine Oeffnung

derselben das Papier, was im Geheim in der vorg

dern Tafel zwischen dem schwarzen Papier nud

dem Thürchen gelegen hat, und worauf sich eine

getreue Kopie desjenigen befindet , was äußerlich

geschrieben worden, und bringt sodann diese Dose

herbet, öffnet folche auf der andern Seice, die noch

leer ist , und legt in Gegenwart und vor den Ay

gen derer , vor welchen man diese Belustigung

macht, ein weißes Papier von gleicher Größe hine

ein, auf welches man die Asche von dem verßranne

ten Papier freut. Man schüttelt hierauf die

Schachtel einigemal, und wender fie in der Ges

schwindigkeit unvermerkt um, macht ſolche alsdann

auf der andern Seite auf, und zeiget nun die

Schrift, die verbrannt worden , und woyon man
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behauptet, daß fie aus ihrer Asche wieder entstans

den ſel Man läßt solche hierauf diejenige Pers

ſon genau betrachten , welche dieselbe geschrieben

hat, welche ihre eigne Handschrift and thre Züge

gar leicht erkennen wird. Man kann auch , wenn

man will, auf der hintern Seite der Brieftasche oder

desBuchs, eben ein solches Thürchen in die Papptas

fel machen lassen, und so wie bet jenem Papier der

Ueberzug mit schwarzer Farbe überzogen war, dieſes

mitRothelstein überztehn. Wenn man alles auf diese

Weise zugerichtet hat , so hat man den Vortheil,

baß man dem andern, der schreiben will, die Wahl

Lassen kann , ob er schwarz oder roth schreiben

wolle. Je nachdem er nun das Schwarze oder Ros

the erwählet, ſo läßt man thn entweder auf den

vordern oder hintern Seite der Tafel schreiben.

(Wenn man an dem Orte, wo man diese Belus

ftigung macht, einen gehetmen Schrank hat, zu

welchem man auch aus einem Nebenzimer kommen

kann, so darf man die Brieftasche oder das Buch

nur in diesen Schrank legen , worauf die verbors

gene Person die Kopie des Geschriebenen herauss

nimmt und sie in die Dose legt, Derjenige , der

diese Belustigung macht , öffnet etliche Augenblicke

hernach den Schrank wieder, und nimmt die Doſe

heraus, wodurch die Sache noch wunderbarer wird.)

ſie
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Vier und zwanzigster Verfuch.

Der Herr Ritter ließ fich einen gebratenen

Kalbskopf bringen, welcher blockte.

Erklärung.

Man gebraucht hierzu ein kleines Schächtels

chen, behrt vaffelbe voll kleiner Löcher, nimmt alse

dann einen Laubfrosch, und that thn darein, belegt

aber zuvor das Schachtelchen mit grünem Laub,

daß es den Frosch nicht berühren könne. Wenn

man nun den Kalbskopf auf den Tisch bringt, fa

wird das Schachtelchen mit dem Laubfrosch in des

Kalbskopfs Mund gesteckt. Sobald dem Laubfrosch

nun zu heiß wird, so wird er anfangen zu schreien,

und weil seine Stimme verschlossen ist, wird es

nicht anders kingen, als wenn ein Kalb blodte,

welches dann bei den gegenwärtigen Personen

Gelächter und Verwunderung erregen wird.

Fünf und zwanzigster Versuch.

Der Herr Ritter brachte eine Blume aus ih

rer Asche hervor.

Erklärung.

Man gebraucht hiezu ein kleines Haarfieb mit

etnem doppelten Boden, davon der eine zur Bes

deckung des Haarslebes, der andere aber zur Aufe

nahme desjenigen dieut , was durch das Haarfieb
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fällt. Ferner muß man verschiedene natürliche

Körper, die leicht zu verbrennen sind; in Bereits

schaft haben, z. B. Blätter von Pflanzen , Blu

men, Zweige u. dergl. Eben dieselben Körper muß

man aber mit einer weiter unten beschriebenen

Timphathetischen Dinte von der klebrigen Art uns

fichtbarer Weise auf Papier abgezeichnet haben.

Codann muß man auch mit einem kleinen Bretts

chen versehen sein , in welchem einige kleine tähe

lerne Magnetståbe verborgen sind ; wie man denn

auch ein kleines Kästchen mit Eisenfelle, die sehr

flar ist , zur Hand haben muß. Wenn man ein

also zubereitetes Blatt Papier, auf welchem man

von der darauf befindlichen Zeichnung nichts bes

merken kann, auf den untersten Boden des Sier

bes legt, von der Elsenfelle aber etwas in das

Haarfieb wirft, und das Sleb dabel schüttelt, ins

dem man es zugleich über dieses kleine Brett fest,

in welchem die Magnetståbe verborgen find, fo

werben alle diese kleine durch das Sieb fallende,

Eisenstäubchen sich einander nähern, und an den

Stellen des Papters, wo sich die Zeichnung mit der

Elebrichten unsichtbaren Dinte befindet, hängen.

bleiben, dadurch aber die verborgen gewesene Fl

gur sichtbar machen. Man bietet demnach zur

Beluftigung einige von den vorhandenen natürlis

hen Körpern , die man auch auf dem Papier abs

gezeichnet vorräthig hat , einer Person an , und

A
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nen. Wenn dieses nun geschehen, so schüttet man

die Asche davon , mit etwas Feitspånen vermischt,

in das Haarieb , und legt sogleich das Papter

mit der verborgenen Zeichnung des verbrannten

Körpers in den untern Boden des Sfebes , schüt

telt sodann solches etwas, indem man es über das

Brettchen mit den Magnetkåben feßt, und zeigt

hernach, das die Thellchen von der Asche des vera

brannten Körpers die Bildung eben desselben Kör

pers wieder hervorgebracht haben.

Sechs und zwanzigster Versuch

Der Herr Ritter bat fich mehrere Gold , und

Silbermünzen aus, unter denen er sich ein Stüc

wählte. Dies legte er in eine Schnupftobacksdose,

die er nachher einem Zuschauer gab und darauf

bet Selte ging. Er bat diese Person , die Doja

ein wenig zu rütteln , wo man das Stück inwens

dig klappern hörte. Er ließ die Büchse zum zwela

tenmal rútteln , und das Stück ward nicht mehr

gehört; zum drittenmal, und man hörte es wies

der ; allein zum viertenmal, und es war nicht mehr

Darin. Und so ließ es sich stets hören oder nicht

hören , wie es die Zuschauer haben wollten. Er

zauberte daffelbe nachher in den Schuh einer pore

nehmen Perſon aus der Geſellſchaft, bei der nicht
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der mindeste Verdacht eines Einverständnisses , sos"

wohl in Hinsicht Ihres Ranges , als auch ihres

anerkannt vortreflichen und unbestechlichen Chas

rafters statt finden konnte.

Erklärung.

Man kann sich zwar mehrere Dosen zu diesem

Verſuch reichen laſſen , man muß dabet aber die

ausgewählte stets mit einer zu dem Versuch vors

bereiteten zu vertauschen wissen. Diese vorberels

tete ist so eingerichtet, daß, wenn man ganz facte

auf und ab schüttelt, das darin verschlossene Gelds

ftück gehört werde. Wenn man sie hingegen in

einer horizontalen Lage stark rüttelt, so drückt eine

Kleine Feder auf das Stück, und verhindert das

Klappern desselben. Die Zuschauer müssen nun

glauben, es set daraus verschwunden . Der Künsts

ler berührt alsdann die Dose , unter dem Vorges

ben, als wolle er zeigen, wie man sie schütteln

müſſe, und zieht, (selbst wenn man sie verschlossen

haben sollte, und also die anfängliche Verwechselung

unterblieben wåre, so daß man gleich die Dose

zum Versuch zum Vorschein gebracht, das Geld

Hineingethan und sie verschlossen hätte,) das Stück

um so leichter heraus, da eine kleine Spalte, die

fich heimlich öffnet, daran angebracht ist ; diesen

nemlichen Zeitpunkt benüßt er auch, ein falsches

Stück hineinzulegen, läßt dann die Dose der nem

"
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lichen Person, der er sie zuerst in die Hånde gab,

und erhält sie noch immer in dem Glauben , daß

das Stück darin, oder nicht darin ſet, je nachdem

bie Dose geschüttelt wird.

Geldstück in dem Schuhe

Zuleßt läßt er das

einer Person finden,

geschehen kann. Ents

e

welches auf zweterlei Art

weder ist die Person mit ihm einverstanden, in

dem sie ihm ein Golds oder Silberstück, wie er

unter mehreren dargebotenen eins auswählt, zus

gesteckt hat, oder er hat sich vor der Vorstels

lung der Lift bedient, ein solches geschickt auf den

Boden zu legen, wo dieselbe Plaß zu nehmen

pflegt. In lehterm Fall findet man es auf der

Erde, und macht der Person glauben , ſie has

be es, während sie den Schuh auszog, fals

len lassen. Dies lettere Verfahren kann vors

züglich gut in einer Loge geschehen , und wird,

wenn er eine Person von Rang und edlem Chart

rakter trifft, die Verwunderung der Zuschauer im

höchsten Grad rege machen. hat man dazu eis

nen Gehülfen in der Nähe dieser Person, so laßt

derselbe von seinem Fuß , ein dazu bereit gehaltes

nes Geldstück in dem Augenblick fallen , wo fie

den-Schub ausjeg, um die Täuschung auf dieſe

Art zu vollenden. Wie mannichfach man die klüge

sten, verständigsten und rechtschaffensten Personen

auf diese Art täuschen könne, davon bin ich selbst

einmal Augenzeuge gewesen, Eine künstlich ans



gelegte Tauschung kann aber einen Künstler dies

fer Art, sobald ſie gut ausgeführt wird , um so

weniger jur Last gelegt werden , da es sich von

selbst versteht, daß er nur vermittelst derselben bet

einigen Stücken zu operiren vermöge."

Ein Taschenspieler und zwar ein höchst gewöhn

! 篇

*

licher mard in Frankfurt am Main in das Haus

eines meiner Freunde gerufen. Beim Eintritt

faßte er einen jungen Mann von Adel, dessen

Phisiognomie ihm etwas zu versprechen ſchien,

und sprach zu ihm : ,, Ew. Enaden wiſſen zu gut,

Daß ich kein übernatürliches Wesen bin, wollen

Sie wohl die Gnade haben, dies kleine Püppchen

in das Best der guådigen Frau zu legen." Mein

Breund war nemlich verheirathet. Herr v. B..,

dies war der Name des jungen Mannes, willfahrte

der Bitte unsers Tausendkünstlers. Niemand hats

te indeffen etwas geahndet. Wie er eintrat, ließ

er eine kleine Puppe, die er Hannsmurft nannte,

allerhand Verbeugungen machen und denselben in

einem glücklichen Augenblick verschwinden. Wo ist

meine Puppe, sprach er, ha ! fuhr er nach einigem

Befinnen fort, sie hat sich in der gnädigen Frau

thr Bette gelegt, und will sich pflegen. Die Frau

vom Hause versicherte ihn, daß er sich irren müſſe,

fie selbst habe ihr Zimmer verſchloſſen, den Schlüß

fel dem im Hinterhause befindlichen , nnd ihm

gang unbekannten Kammermädchen gegeben, und



Ihr Schlafzimmer befinde fich gleichfalls im Hina

tergebäude. Er bestand auf seiner Behauptung.

Dan Ites thn im Zimmer nach der Straße zu

von einigen bewachen, begab sich nach dem Schlafs

zimmer und fand alles, wie er es gesagt hatte.

Das Kammermädchen war ſelbſt abwesend und best

theuerte nach ihrer Zurückkunft keinem den Schlüs

sel eingehåndigt zu haben. Allen blieb die Sache

ein unerklärbares Räthsel. Endlich lößte uns

dasselbe der Herr von B... zu unserm Erstaunen.

Er war durch einé Seitenthüre, aus dem Arbeitss

kabinet des Herrn vom Hause, in das Schlafges

mach der gnädigen Frau gekommen. Eben so

weiß ich, daß einem vornehmen Mann, da er auf

ein solches Theater in Gießen trat, ohne sein Wiss

ſen zwei Friedrichsd'or zugesteckt wurden, die er,

da er wegen einer ihm zugestoßenen Unpåßlichkeit

bas Theater verlassen mußte, in seiner Rocktasche

beim Ausziehen sand. Der Versuch war , wegen

Dieses unvorhergesehenen Zufalls unterblieben, und

die Goldstücke wurden, wie natürlich, wieder abs

gefordert.

Ich glaube diese Geschichten wird man so nas

türlich, als nun alles dadurch erklärbar finden,

fie schaden dem Herrn Ritter aber um so weniger

ba er unmöglich anders als auf eine ähnliche Art

verfahren kaun, und da er, ſtånden ihm übernas

türliche Kräfte oder selbst noch unbekannte Natur

Fråſth

1



kräfte zu Gebote, die er aber zu ſeiner Ehre ſelbſt

ableugnet, sicher nicht öffentlich auftreten und für

Geld spielen würde. Immer Ebre für ihn, wenn_

er die Täuschung fein anlegt und gut ausführt.

Sieben und zwanzigster Versuch.

Auf einem Fußgestell standen drei Glocken, welk

che ganje, halbe und Viertel Stunden schlugen,

so wie man es verlangte. Das Fußgestell befand

ſich auf etnem fret ſtehenden, ganz abgesonderten

Tische.

Erklärung.

Dieser Tisch war der oben beschriebene mas

gnetische Tisch, und vermittelst des Magnets wurden

die Hämmer in den Glocken stets so geleitet, daß

fie so vielmal anschlagen mußten , als man es

verlangte , und so leise oder schnell, als man den

Magnet unter dem Tisch seine Bewegungen langs

sam oder schnell machen ließ.

Acht und zwanzigster Verfuch.

Der Herr Ritter suchte die Zuschauer mit eis

ner Statue zu belustigen, welche einen Gårtner

vorstellte, der einen Blumenkorb, in dem sich

zwei Lichter befanden, auf dem Kopf trug. Man

zündete selbige an, und he veridschten dem Befehl

Pinetti physk. Bel, erster Theil,
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der Anwesenden gemäß, entweder beide zugleich

oder eins nach dem andern, auf den Hauch des

Herrn Ritters, welcher in einer großen Entfers

nung davon stand.

Erklärung.

Unter jedem Licht ist im Blumenkorb ein Blas

febalg angebracht, wovon der Wind durch eine

Eleine Rohre nach der Flamme geleitet wird. Der

Sehülfe, der die unter dem Teppich befindlichen

Schwinghebel in Bewegung bringt, zieht die bete

den Blasebålge entweder zugleich, oder einen nach

/dem andern auf, so daß die Lichter zu gehöriger

Seit dadurch ausgelöscht werden.

Man kann diesen Versuch auch bewerkstelligen,

ohne einen Blaſebalg unter jedem Licht anzubrin

gen, es bedarf nur eines kleinen Mechanismus,

vermittelst dessen man , bei einer Dehllampe, die

Puße des Lichts im Dehl ertränkt , sobald die

Schwinghebel bewegt werden ; allein dies Mittel

ift nicht ganz anzurathen, weil die Puße ganz in

Dehl getränkt, ſich nicht so leicht wieder anzünden

laſſen würde, wenn man den Versuch wiederholen

wollte.

Neun und zwanzigster Versuch.

Der Herr Ritter zeigte eine Büfte vor, welche

den Kopf beſtändig rechts und links bewegte, cine
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Lächelnde Milene dabel annahm, die Augen herums

drehte und die Augenwimpern bewegte. Sie dfs

nete und verschloß die Augen , so wie es die Su

schauer haben wollten."

Erklärung.

*

Dies Kunstwerk verråth vielen felnen Mechas

nismus , und macht seinem Erfinder Ehre. Es

wird gleichfalls durch die Schwinghebel unter dem

Teppich des Tiſches in Bewegung gebracht,

Dreißigster Versuch.

Der Herr Ritter verbrennte einen Faden an

dem ein Ring hing , ohne daß der Ring dadurch

herabgefallen wåre.

Erklärung.

Um diesen höchst einfachen Versuch zu machen,

sagt der Herr Ritter in seinen amuſemens phy

fiques, muß man einige Zwirnsfåden dret øder

vier Tage lang in einem Glaß Flußwasser welchen

laffen, in das man einen Löffel voll gewöhnliches 1

Salz gethan hat. Nach dieser Zeit nimmt man

sie heraus, und läßt sie gut abtrocknen . Will man

den Versuch nun vor einer Gesellschaft machen, so

wählt man sich einen dieser Fåden aus, leiht sich

von einer Dame einen Ring, befestigt denselben

an dem Faden, und hält ihn über die Flamme els
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undnes Lichts. Der Faben wird Feuer fangan,

zwar verbrennen, aber dennoch, sobald er nur

nicht zu lang ist, Kraft genug behalten , das Ge

wicht des Rings zu tragen.

Ein und dreißigster Versuch.

Der Herr Ritter brachte auf einem Et erha

bene Schrift zum Vorschein.

Erklärung.

Man wählt, fagt er in dem angezogenen Werle

shen, ein Ei von einer etwas dicken Schale, wäſcht

es in frischem Wasser ab, und tocknet es nachher

sorgfältig mit einem reinen linnenen Lappen. It.

geschehen, so schmelzt man ein wenig Lalg in´

elnem filbernen Löffel über einem gelinden Feuer,

Wenn das Telg geschmolzen und gehörig erwärmt

ift, so bedient man sich seiner vermittelt einer neu

geschnittenen Seder statt der Dinte, auf das El ju

schreiben. Hat man dies gethan, so nimmt man

es an seinen beiden Spthen zwischen zwet Finger,

legt es bedachtlich in einen Becher mit weißem

Weineffig, und läßt es drei and eine halbe Stunde

Darin Hegen. Während dieser Zeit wird die Schärfe

des Bementas einen großen Thell von der Eters

schale der Dicke nach auflösen , und da ſie dies

nicht an den Stellen kann , welche mit Talg be

schrieben sind, so werden alle dieselben ihre mor



rige Dicke beibehalten, und die verlangte erhabene

Schrift bilden.

Man kann auf diese Art das Wappen elnev

Person, eine mosaische Zeichnung , und jedes bes.

flebige Gemahlde auf einer Eierschale darstellen..

Schreibt man mit dem Taig auf die angezeigto

Weise auf Marmor , und übergießt denselben als

dann mit Scheldewasser , so kann man auf die

nehmliche Art eth erhabenes Gemälde auf dem

Marmor darstellen,

Zwei und dreißigster Verfuch.

Der Herr Ritter ließ vermittelst der Luft eine

Farbe erscheinen , und wieder verschwinden,

Erklärung.

Eine ungefärbte Auflösung des Kupfers in Al

kali Volatile wird durch Defnung des Stopfels, wos

durch der athmosphärischen Luft der Zugang vers

stattet wird, blau. Man gebe einem Zuschauer

das Fläschchen, um es zuzupfrofen, und bringe,

indem man es
Derreicht, zugleich unvermerkt els

nen neuen Antheil Kupferspåne hinein. Zum Ers

staunen der Gesellschaft wird man alsdann die

Farbe verschwinden sehen , sobald das Fläschen zus

gepfropft ift. Man kann hierauf die blaue Farbe

leicht wieder zum Verschein bringen, wenn man

den Propfen wieder abnimmt.
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Drei und dreißigster Versuch.

Er zeichnete eine ungestaltete Figur, die in eis

nem gewissen Gesichtspunkt das gehörige Eben

maaß zu haben schien,

Erklärung,

Man muß dem Herrn Ritter zu Folge ein Ges

mahlde auf einen weißen und dünnen Pappdeckel

zeichnen und ausschneiden, und den ausgeschnittes

nen Pappdeckel vertikal auf eine horizontaleFläche,

die ein anderer Pappdeckel sein kann, stellen. Man

Bringe ein angezündetes Licht hinter den ausges

schnittenen Pappdeckel, und zeichne auf der horts

zontalen Oberfläche die Züge, die der Schatten des

Lichts vermittelst des ausgeschnittenen Pappdeckels

darstellt, so wird dies ein ungestaltetes Gemåhlde

geben. Ist dies geschehen , so nehme man den

ausgeschnittenen Pappdeckel und das Licht hinweg,

bringe das Auge des Zuschauers aber in den Punkt,

wo das Licht flammte, so wird derselbe sehen, daß

das Gemälde Ebenmaaß und eine regelmäßige

Gestalt bekommt.

Vier und dreißigster Versuch.

Der Herr Ritter verwandelte die Farbe einer

Rose.

Erklärung.

Um die Farbe einer Rose zu verwandeln, ist es,
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wie der Herr Ritter behauptet, hinreichend, sos

wohl wenn sie sich noch am Stock befindet, als

auch, wenn man sie schon gebrochen hat, Schwes

fel unter derselben anzuzünden ; sie wird alsdann

weiß werden, und nach einigen Stunden ihre use

sprüngliche rothe Farbe wieder annehmen.

Fünf und dreißigfter Versuch.

Der Herr Ritter wußte die Gesichter einer Ger

fellschaft dem Schetne nach zu verunstalten.

Erklärung.

Man 18ft, fagt er, Salz und Safran in

Beingeist auf, tunft etwas Baumwolle darein, und

bringt Feuer daran. Bet diesem Licht erhalten

die weißen Gesichter eine grüne Farbe, das Roth

der Lippen und Wangen nimmt aber eine schwärz

üche Olivenfarbe an,

Sechs und dreißigster Versuch.

Der Herr Ritter schießt eine Schwalbe im

Flug, vermittelst eines Gewehres, das mit gewöhns

lichem Pulver geladen ist, und weiß hierauf Mittel zu

Anden, dieselbe wieder ins Leben zurück zu rufen.

Erklärung des Herrn Ritters.

Man nehme, wenn man diesen Versuch machen

will, ein gewöhnliches Gewehr , lade dasselbe mit
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gewöhnlichem Pulver, in dem gehörtgen Maaß,

und statt der Kugel mit etwa halb so viel Quecks

Filber. Man schütte darauf Pulver auf die Pfans

ne und spanne den Hahn, um fertig zu ſein, wenn

fich eine Schwalbe sehen läßt. Wenn man nur

nahe bei derselben vorbei schießt, denn es ist nicht

nöthig, daß man sie treffe, so wird sie betäubt und

ohne alle Lebenszeichen zur Erde fallen. Da sie

fich in einigen Minuten wieder erholen und das

von fliegen wird, darf man nur diesen Zeitpunkt

benußen, um der Gesellschaft das Anerbieten zu

thun, daß man sie wieder ins Leben zurückrufen

wollte, wodurch Vlele werden in Erstaunen geseht

werden. Die Damen werden sich vorzüglich für

die Schwalbe intereffiren, und ihre Freiheit vers

langen; und man wird sich ein Verdienst in ihr

ren Augen erwerben , wenn man ihre Bitte fatt

Finden läßt.

Sieben und
dreißigster Versuch.

Der Herr Ritter legt einem Zuschauer eine

verfängliche Frage zur
Beantwortung vor.

Erklärung des Herrn Ritters.

Man schreibe drei Summen auf ein Blatt Pas

pler, und sage au der Gesellschaft : Meine Herrn

und Damen, Sie sehen hier dret Summen, die

ſehr von einander abzuweichen ſcheinen, und ix eis
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nem ganz verschiedenen Verhältniß sich vermins

dern ; indeſſen will ich ſie unter dret Personey so

thellen, daß jeder gleichviel erhalte und jede diefer

Summen doch dadurch nicht verändert werde. Es

wird Ihnen dies als etwas sehr schwäriges vors

kommen, indessen ist es höchst leicht. Eine bloße

Addition wird hinreichend sein, Ihnen darzuchun,

daß das, was jede Person erhält , einander gleich.

fet, und daß die Theilung keine derselben sehr

bereichern werbe, Sehen Sie da die Probes

·

Beispiel:

5134122

61254

7218

Verfahrungsart:

und 2 thut 16, und 2

Eben so bet der zwels,

Ich addire also die erste dieser Summen, und

fage: 5 und 1 macht 6, und 3 macht 9 , und 4

macht 13, und 1 glebt 14,

glebt 18, dies thut also 18.

ten Reihe : 6 und 1 macht 7, und 2 macht 9,

und 5 macht 14 , und 4 macht 18, alſo thut dies

gleichfalls 18. Wir gehen zur dritten Reihe übert

7 und 2 macht 9, und 1 thut 10, und 8 thut 18,

also überhaupt 18.

Sehen Sie also, die Theilung ist gemacht, und

jede der drei Personen hat blos 18, wie das obige

Beispiel darthut,



Man muß blos aufmerkſam bel Entwerfung

der Summer feln, und die Ziffern so sehen, daß

ihre Summe in allen Rethen gleich viel betrage.

Man kann dabet jede Summe zum Grunde les

sen, die einem gut dünkt, wenn man nur macht,

daß die in horizontale Reihen geschriebenen Ziffern

diese Summe weder überstelgen, noch hinter der

selben zurückbleiben.

Das Verfängliche lag blos darin , daß sie die

Zuschauer nach dem dekadischen Gesetz lasen , der

Künstler aber als Zahlen betrachtete , die durch

Ziffern ausgedrückt waren, welche durch ein † mit

einander verbunden setu sollten.

Acht und dreißigster Versuch.

Der Herr Ritter hatte wet kleine Figuren so

eingerichtet, daß die eine derselben ein Licht auss

löschte, welches die andere wieder anzündete.

Erklärung des Herrn Ritters.

Man nimmt zwet kleine Figuren von Holz,

gebraunter Erde, oder auch von jeder andern bes

liebigen Materte, in deren Mund sich bei einer

jeden eine kleine Oefnung befindet. Man thut in

piese Defnung het der einen etliche Körner Schießs

palver, bet der andern aber ein kleines Stückchen

englischen Phosphorus, und macht diese Vorbere

tungen vor Anstellung des Versuchs.
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Man nimmt hierauf ein Licht , bringt es an

ben Mund der Figur mit dem Pulver, das Feuer

fangen und das Licht auslöschen wird. Fåort man

hierauf mit dem noch warmen Dacht des verlösche

ten Lichts an den Mund der andern Figur › mit ›

dem Phosphorus, so wird es sich sogleich vermits

telst desselben entzünden.

Man kann das nemliche bei zwei Figuren, die

man mit Kohle an eine Wand gezeichnet hat , bes

werkstelligen , wenn man vermittelst ein wenig,

Stärke einige Körner Pulver in deu Mund der

einen, und etwas Phosphorus in den Mund

der andern bringt,

Neun und dreißigster Versuch.

Der Herr Ritter ließ eine Karte aus. der rechs

ten Hand in die Linke übergehen, ohne daß heide

zu einander kamen, oder man eine Verwechselung

bemerken konnte,

Erklärung des Herrn Ritters,

새

J

Man nehme zwet Affe, ein Pik und ein

Kdraß, und klebe über das Köṛaß ein Pikzet,

chen, und so umgekehrt, welches leicht vermittelst

eines Kör und eines Pikauges geschehen kann,

das man zuſammenfalzt und nachher geschickt aus.

schneidet , damit das Zeichen recht deutlich und

schon ausfalle. Man bestreicht die untere Selte

3

2



der ausgeschnittenen Augen mit ein wenig Seife-

oder weißer Pommade , legt dann das Körzeichen

oder das Körauge auf Pik Aß, und das Pikange.

auf Kör As , hefter fe hierauf beide wohl auf,

und fucht mit diesen Vorbereitungen vor Anstellung

des Versuchs ſeibst zu Stande zu kommen.

Man thellt alsdann sein Kartenspiel in zwel

Theile, und legt unter jede Abtheilung die beiden

auf diese Art zubereiteten Aſſe. Hierauf nimmt

man die eine Abtheilung in die rechte und die ans

dere in die linke Hand , doch so , daß die beiden

Affe in jeder Abtheilung unten zu liegen-kommen,

Kde Aß unter jener und Pik Aß unter dieſer

Abtheilung. Man zeigt der ganzen Geſellſchaft,'

daß sich Kör Aß in der rechten und das Pik

Aß in der linken Hand befinde ; hat man alle das

von überzeugt, ſo ſagt man: Meine Herrn und

Damen, ich will Kdr Aß, das sich in meiner

Rechten befindet, den Befehl ertheilen , daß es in

meine Linke übergehe , und daß das Pik Aß da

gegen seine Stelle einnehme ; ich bitte Sie daher,

das einige der Stärksten von Ihnen mir meine

beiden Arme halten, damit ich sie nicht an etnane

ber bringen könne.

Das ganze Geheimniß beſteht nun darin , daß

man, sobald man den Karten den Befehl ertheilt,

eine kleine Bewegung mit den Hånden mache und

mit dem Fuß Kampfe. Während dieser Bewegung



93

und bes Stampfens mit dem Fuß bringt man

Den kleinen Finger geschickt über jedes Aß, ble bete

den Augen unbemerkt hinwegzunehmen , und fals

len zu laſſen, die auf denselben durch die oben bes

fchriebene Vorkehrungen fleben. Endlich läßt mas

hierauf die Gesellschaft sehen, daß die Karten den

ertheilten Befehl befolgt haben, und aus der ele

men Hand in die andere übergegangen sind , ohne

Daß man selbige einander nåherte.

Dieser Versuch , schnell ausgeführt und mit

Feinheit bewerkstelligt, wird sonderbar ſcheinen , so

einfach er auch ist.

Vierzigster Versuch.

Der Herr Ritter verwandelte eine Pit Dret, die

ein Zuschauer fest unter seiner Hand verſchloſſen

Hielt, in ein Karo AB.

Erklärung des Herrn Ritters.

Man schneide eine Pik Dret fein aus, so daß

man da, wo sich sonst die dret Augen befanden,

hindurch sehen kann , und lege fie auf ein Karo

Aß, daß das Karo Auge von der mittelsten Oeff

nung der ausgeschnittenen Pik Drei genau umgeben

wird. Hierauf drückt man eine Stange Pommade:

auf die drei Deffnungen, so daß sich das Pik, gets

shen vermittelst der Pommade auf der Karo Karte

abdrückt. Auf diese Abdrücke streut man alsdann
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Eagatpulver, das auf der Pommade fleben bleti

ben und auf dem Karo Uß Blatt eine Pik Dret

abbtiden wird.

unter

►

Man nimmt ein' Karó Aß in die Hand , und

legt auf der verkehrten Seite eine Pik Dret dars

Die Person , welche die zubereitete Pik

Drei in ihrer Hand hält , zeigt dieselbe der Ges

sellschaft vor und man läßt auf seiner Seite dages,

gen das Karo Aß sehen. Man bittet hierauf jene

Person, thre Karte das unterste zu oberst, oder

die Augen unten auf den Teppich zu legen , wos

mit der Tisch bekleidet ist , läßt sie dieselbe mit ihs

rer Hand bedecken, und fragt ſie : ob sie auch ges

wiß sei, daß sie die Pik Drei noch fest halte. Auf

thre Versicherung, daß sich dies allerdings so ver

halte, schlägt man thr gefällig auf die Hand, und

behauptet , daß sie sich irre , denn ihre Karte set.

das Karo Aß. Durch die Bewegung , die man

derselben mittheilt, indem man fie freundschafts.

lich drückt, bleibt das Gagatpulver am T ppich

hängen, welches die Pik Dret bildete, und das

Karo Uß, daß unter dieser Hülle verborgen lag,

kommt wieder zum Vorschein. Sie wird , da fie

nichts von dieser Zubereitung ahndet , erstaunen,

nun in der That ein Karo Aß start der Pik Dret

zu finden, während daß man , indem man ſetn

Karo Aß unter der Rückseite, an deren Rückſette

dle Pike Dret lag, unvermerkt. amwendet, die Pife

1



Drei vorzeigt, und die Gesellschaft glauben macht,

man habe sie auf eine unglaubliche Art mit Kato

Aß, das man vorher ſehen ließ, zu verwechseln,

und gleichsam unter der Hand des andern hinwegs,

zuzaubern gewußt.

Dieser Versuch will mit vieler Behendigkelt

bewerkstelligt werden , damit man den kleinen Bes

trug nicht entdecke.

Das Gagatpulver wird auf folgende Art zus

bereitet.

"
Man stampft in einem Kupfernen Mörser els

nige kleine Stücke Gagat recht sein, und läßt das

alsdann entstandene Pulver durch ein feines Haars

Heb gehen.

Dies zarte Pulver thut man in eine Schachs

tel. Will man sich desselben nun bedienen, so

nimmt man etwas Wentges davon, entweder mit den

Fingern, oder auf einem Stückchen Pappier, und

ftreut es auf die Karte. Es wird bloß da hån

gen bleiben , wo sich der Abdruck vermittelst der

Stangen Pommade befindet, und leicht durch das

Melben wieder abfallen, welches statt findet, wenn

man die Person, die die Karte bedeckt hålt, freunds.

schaftlich auf die Hand klopft, und zwar ohne daß

die Karte dadurch beſchmußt würde,

;

"
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Ein and vierzigfter Versuch.

Der Herr Ritter errieth eine Karte , die sich

eine Perion unter den Zussavern gedacht hatte,

badurch, daß er zum Voraus auf ein Stück Pas

pier die Zahl aufschrtes welche die Stelle im Spiel

angab, an der sich die gedachte Karte befand,

Erklärung des Herrn Ritters.

Die ganze Zubereitung zu diesem Versuch bes

ruhet auf einer mathematischen Kombination, und

man hat sich folgendermaaßen dabel zu benehmen.

3%

Man nimmy cin Piketspiel , reicht dasselbe et

nem Zuschauer dar, bittet ihn, die Karten wohl zu.

mischen, und sie auch noch von andern mischen zu

lassen. Man läßt nachher von mehreren Persos

nen abheben , und bitter alsdann einen Zuschauer,

bas Spiel zu nehmen , sich eine Karte zu denken,

und dieselbe nebst der Zahl , die wie vielfte sie im

Spiel set, wohl im Gedächtniß zu behalten. Jene

Zahl werde er finden , wenn er von der unterßen

Karte an eins, zwei, drei, u. f. r. zåhle, und das

bet die gedachte Karte mit in begretse. Man ers

blete sich, während dieser Handlung in ein ander

3immer geben und sich die Augen verbinden lassen

zu wollen , damit man nichts davon gewahr wers

Den könne, oder auch die Zahl , weiche die Stelle

angebe, in der sich die gedachte Karte befinde, zum

Boraus aufzuschreiben.

A

Beispiel

1
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Beispiel

Man ſeße zum Voraus, die gedachte Person has

be sich die 1ste Karte eine Kör Danie gedacht.

Man nehme ferner an, man habe 24 zum Vors

aus aufgeschrieben. Nun gehe man aus dem Seis

tenzimmer Heraus, oder lasse sich die Augen wieder

aufbinden und fordere bloß, ohne eine Frage an die

Person gethan zu haben, die sich die Karte gedacht

hatte, das Kartenſpiel, und berühre es mit der Nas

fenspike, gleichsam als ob man dasselbe berlechen

wolle. Hernach fahre man mit der Hand, indem

man das Spiel hålt, hinter den Rücken, oder unter

den Tisch, und zähle 23 Karten, das ist eine wents

´ger als man aufgeschrieben hatte, ab, ´und thue

dieselbe unter die übriggebliebenen, hüte ſich aber ja,

eine mehr oder weniger abzuzählen, weil der Vers

ſuch dadurch misglücken würde. Ist dies geschehen,

fo giebt man das Spiel an die Person zurück,

die sich eine Karte gedacht hatte, und bittet sie, die

Karten von oben herab zu zählen, jedoch so, daß sie

von der Zahl anfange, die die Stelle bezeichnete,

In der die gedachte Karte anfänglich lag . Da ihre

Karte die Dreizehnte war, so muß sie von 14zu zähя

len anfangen, kommt sie nun zur Zahl 23, ſo bitter

man inne zu halten, und ſagt, man habe 24 aufges

schrieben, in welcher Stelle nun die Kör Dame als

die gedachte Karte liegen wird.

Pinetti physik, Bel, erster Theil,
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3wei und vierzigster Versuch.

Der Herr Ritter zeigte eine konische Säule vor,

welche von drei Löwen gehalten ward, und um die

fich ein eiserner Drath spiralförmig wand. Auf dem

Kapital derselben stand ein reitender Poftillton, die

Trompete in der Hand, in welche er auf Verlangen

der Zuschauer stieß. Ueber den besagten Draht ilef

nun eine Kugel von Elfenbein herab, bewegte sich

rund nm die Säule herum, fiel in den Rachen ets

nes der drei Löwen, und verbarg sich in demselben,

Augenblicklich stieg sie hierauf wiederum die Säule

Hinauf bis zum Fuß des Pferdes, aufdem derPostil

lion ſißt, der darauf so natürlich in die Trompete

ſtleß, als wenn er eine belebte Person wäre. Sie

begann nun ihren Lauf von neuem und fiel wieder

In die vorige Defnung. Der Poftillion zeigte zum

Schluß seine bewundernswürdige Fertigkeit im anti

worten, und erwiederte zumVergnügen der Zuſchaus

er jede an thn gerichtete Frage.

Erklärung.

Das Merkwürdige bei diesem Versuch ist unstrels

tig das Hinabgleiten der Kugel an dem ſpiralförmig

gewundenen Draht. Ich habe in allen Schriften

über die natürliche Magie keinen Aufschluß darüber

finden können, so wenig Nachdenken es auch hefs

schen mag, sich die Denkbarkeit dieser Erscheinung

zu entwickeln, und so sonderbar sie jedem dünken
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muß. Das Gesetz der Schwere, vermöge deffen fes

der Körper, der nicht unterstüßtwird, in einer fenks

rechten Richtung auf den Horizont dem Mittelpunkt

der Erde zufällt, scheint hier eine Ausnahme zu

leiden, und der Herr Ritter in der That in dem

'Beſiße einer Naturkraft zu fein, welche diese Auss

nahme bewirkt. Diese Naturkraft ist aber keine att;

dere, als der Magnet; und die Kugel ist inwendig

mit Eisen ausgefüllt. Innerhalb der konischen

Saule befindet sich ein starker Magnet an desem

beldenPolen, die beiden äußerßten Enden des ſpirals

förmig gewundenen Drahts befestigt sind. Das

Gewicht der Kugel, die nur eine dünneUmkleidung

oder außere Rinde von Elfenbein hat , inwendig

aber aus gegossenem Eisen besteht, ist der Stårfe

des Magnets in so fern proportionirt, daß es nicht

hinreicht, die anztehende Kraft desselben ganz zu

überwinden, und die Kugel herabfallen zu fassen,

aber doch nicht ganz von der Attraktion des Mags

nets vernichtet wird. Vom Magnet beständig and

gezogen, und durch ihr eigenes Gewicht in senkreche

ter Richtung aufden Horizont zur Erde getrieben, so

daß gewissermaßen ein Gleichgewicht statt findet, das

in jedem Augenblick die durchden Stoß aus der obern

Defnung erlangte Geschwindigkeit der Kugel aufzus™

heben strebt, folgt die Kugel also den Biegungen

des Drahts, und fällt, da dies Gleichgewicht am dus

ßersten Endewirklich gehoben wird, weil kein weiteres

T
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Laufen am Draht mehr statt findet, in die daselbst

befindliche Defnung. Durch einen Machanismus

in der Säule wird fie darauf wieder gehoben und

zur obernOeffnung befördert. Ein schnellerer Stoß

als der abgemessene, darf ihr hier nur ertheilt wers

den, und sie fällt, ohne dem Draht zu folgen, wie

gewöhnlich herab. Der Postillon stößt in die Tröms

pete, wie etwa eine Flötenuhr spielt, der dazu etn

gerichtete Mechanismus aber erhält, wie jener zur

Bewegung der Kugel innerhalb der Säule nach

oben hinauf erforderliche, durch die unter dem Tep,

pich befindlichen Schwinghebel seine erste Bewer

gung. Dies deutlicher darzustellen, will ich mit

dieser Erklärung die Erklärung zweter ähnlichen,

von dem Herrn Ritter nicht angestellten Versuche,

verbinden.

Man hat ein Automat , der Flötenspieler ge

nannt, Dieses Automat steht ganz frei auf einem

Tisch und bläßt die Fiste. Wenn man an den

Mund der Figur ein Licht hält, so bläßt der Athem,

ben sie von sich läßt, das Licht aus. Die Flöte

giebt immer den nehmlichen Ton, wenn man die

Bewegung der Finger hemmt, und der Ton wird

Höher oder tiefer, je nachdem der.Finger des Autos

mats, wenn man ihn aufhebt, mehr oder minder

von den Löchern entfernt ist. Dadurch verliert sich

die Vermuthung, als wenn in dem Körper des Autos

mats Orgelpfeifen verborgen wären, und diese Tone

*
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mur daher rührten, das Automat die Finger aber

nur zum Schein bewege. In so weit hätte nun dies

Automat nichts vor demFlötenſpieler des V àu ca ne

son zum voraus ; allein das Folgende macht die

Maschine zum unbegreiflichen Wunder.

Man legt den Zuschauern zwölf Arien auf eins

zelren Blättchen vor, und rollt sie zusammen, um

Be in eben so viele Futterale zu verschließen , die

man in eine Art von Arbeitsbeutel zusammen him

einlegt. Jede' dieser Arien ist von der andern vers

ſchieden ; nun läßt der Eigenthümer der Maſchine

nach Belteben eine aus den zwölf Arten wählen,

und das Automat spielt sogleich die Arte, ote

man gewählt hat.

Noch mehr, man kann die Minute oder Se

kunde bestimmen, wenn man will, daß der Fld

tenspieler sein Stück anfangen foll, und er wird

auf das pünktlichste Folge leisten.

So viel Einwendungen gegen den Mechanis

mus dieser Figur gemacht werden wollten, fo viel

Vermuthungen eines heimlichen Verständnisses ents

ftanden, so zerfielen sie doch augenblickich in ein

Nichts, als der Eigenthümer der Maschine Vers

suche machte, die gerade das Gegentheil bewiesen.

Sollte man glauben wollen, es habe mit dem

Flötenspieler die nehmliche Bewandniß, wie mit

dem Schachspieler, so darf man nur den ungleich

Eleinern Körper dieser Maschine betrachten, und



102

麗

thren Inneren Bau befehen, den der Eigenthus

mer von vorne und hinten auf einmal aufſchließt,

und wo man nichts als Råder, Hebel, Federn,

Blafebålge 2c. fieht , und die Vermuthung vers

schwindet. Argwöhnt man aber , daß eine miteins

verstandene Person hinter einer Wand verborgen

Fein könne, und zur bestimmten Zeit an einer

Schnur ziehe, um einen in dem Tische verborges

men Magnet fortzurücken oder zurückzuſchieben, und

baß dieses Mineral durch seine Attraktion nach

Belieben der verborgenen Person einen eisernen

Schneller loßlassen , und dadurch das Uhrwerk,

Das die Seele dieses Automats ist , zur erforders

lichen Zeit in Gang bringen werde : so zeigt der

Eigenthümer, daß der Tiſch mit keinem der anſtos

Benden Zimmer elutge Verbindung habe, daß wer

der natürlicher noch känstlicher Magnet , weder in

noch auf dem Tische mitwirke. Er nimmt søgar

das Automat, und trägt es aus diesem Zimmer in

ein anderes , selbst taitten in einen Garten , und

er ersucht seine Zuschauer mehrmals , nach Belles

ben den Augenblick zu bestimmen , wenn die Mas

ſchine zu ſpielen´anfangen soll. Einmahl 'spielte

der Eigenthümer der Maschine ein Stück auf der

Bioline vor, und fie spielte es ihm mit der größs

ten Fertigkeit nach ; er gab auch nur einen Wink

mit der Hand, und die Maschine spielte das ger

wählte Stück,

4
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In der Phisik verhält es sich wie in der Nas.

turgeschichte ; eine Wirkung, wovon wir nicht auch

zugleich die Ursache sehen , und wovon wir viels

leicht jeßt das erste Beispiel haben , ist uns das

unbegreiflichste Wunder. Kaum kennen wir die

verborgene Triebfeder eines Wunders , das gegens

wärtig der einzige Gegenstand unserer Neugier ist,

so lachen wir über das Kinderspiel ; ruft man

aus : ist es nur das ! tubeß gleich darauf alles bet

einer andern noch viel gemeinern und einfachern,

aber noch unbekannten Wirkungsursache , ausruft :

Wunder, über Wunder!

Was macht denn den Flötenspieler zum anges

staunten unbegreiflichen Wunder? Ein

Eleiner Zeilg, der in dem Kopfe des Automats

versteckt ist, und von da aus, ohne selbst gesehen

werben zu können, alles sieht, was der halbdurchs

fichtigen Materie, woraus die Stirne der Figur bes

steht, und dem Glaſe gegenüber, woraus die Aus

gen gemacht sind, vorgeht. Das geringste Zeichen,

das der Eigenthümer der Maschine giebt , macht,

daß der Vogel seinen Plas von der rechten zur line

ken, oder umgekehrt, verändere. Eine Uebung von

beiläufig zween Monaten reicht immer hin, dem

Vogel diese Geläufigkeit zu geben, und es ist eben

nicht schwerer, hierin mit dem Thterchen zum Ziele

ju Pommen, als einen solchen Vogel zu lernen, mits

ten in einem Lauffeuer von Pulver sich tod zu stel
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ten, und selbst die Lunte zu ergreifen, womit er eine

Kanone loßbrennt. So wie der Zeifig setnen Plak

verändert, drückt er allezeit auf eine andereFeder, die

das ganze bewundernswürdige Spiel hervor bringt.

Nun frägt sich noch, wie der Zetfig das Autos

mat eine von ohngefähr gewählte Arte spielen laffen

kann, wovon er doch vorher gar keine Kenntnisse

hatte. Dieses ist das Werk der Täuschungskunst.

Der Eigenthümer der Maschine zeigt wirklich zwölf

verschiedene Arten her ; allein er wirft sie alle in

einen Beutel, der in zwo gleiche Hälften eingetheilt

ift, und dies mittelst einer Leinwand, die man für

das Unterfutter desselben hålt. Die Hälfte des

Beutels , worin der Zuschauer langt , enthält fetne

Dieser Arien; an threr Stelle aber findet sich eine

und dieselbe Artezwölfmal in zwölfverschiedenen Futs

teralen. So wird es demEigenthümer der Maſchine

gar nicht schwer, voraus zu wiſſen, welche Arie man

aus demBeutel nehmen wird, und dann die Maschine

aufstehen, damit fie diese und keine andere ſpiele.

Es würde vergebliche Arbeit sein, wenn ich hier

gugleich erklären wollte, durch welchen Mechanis

mus ein Automat, das man einmal aufgezogen hat,

bet dreißig verfd tedene Arten spielen, und sie fünfs

bis sechsmal wieder anfangen könne: hat man

Gelegenheit, eine solche Maschine zu sehen, so wird

der erste Ueberblick mehr Kenntniß gewähren , als

eine bogenlange Beschreibung ohne Zeichnungen.

1
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Ich zweifle nicht, daß es einige geben wird , die

die Maschine nunmehr mit einem verächtlichen

Blick ansehen , weil sie erfahren haben, daß eine

kleine Lift dahinter stecke ; allein sie trren sich sehr;

ungeachtet des verborgenen Menschen beim Schach.

fpteler, ungeachtet des Zetfigs in dem Kopfe des

Flötenspielers bleiben solche Automate immer ein

bewundernswürdiges Meisterstück des menschlichen

Erfindungsgeistes, und der Mechanismus, der dar-

in herrscht , macht sie immer zu koskbaren Denks

målern des Kunstfleißes.

1
Ein eben so merkwürdiges, aber mit den Versuchen

des Herrn Ritters in gar keine Vergleichung zu fes

HendesAutomat ist folgendes : In Paris ward 1789

eine künstliche Ente vorgezeigt, die auf einem Ges

fåß mit Wasser herumschwamm, und sich wie eine

natürliche auf demselben betrug ; mitten in diesem

Gefäß befand sich ein Baum , mit Blättern und

Früchten behangen. Eine Schlange kam aus dem

Gefäß heraus, kroch um den Stamm des Baums,

undfiles denselben in einer Schneckenlinie bis zu ben

Zweigen hinauf, wo sie sich hinter den Blättern

verbarg. Ihr folgte eine zweite, dritte, vierte u. f.

w., die stets den nehmlichen Weg nahmen, und sich

an dem nehmlichen Ort , wie die erste, verbargen.

Auch dies Ganze beruht bloß auf Mechanismus,

nur bei den Schlangen geht die Täuſchung ver,

daß man glaubt, fie selen in so großer Anzahl vors

1
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handen, indeß ihrer nur zwet find, die aus dem

Boden des Gesäßes hervorkommen, während eine

Davon von außen her den Stamm hinauf krtecht,

friecht die andere inwendig herab, und durch dieses

wechselseitige Auf und Absteigen wird der Zuschauer

zu dem Wahn verleitet, als sähe er eine ganze

Menge von Schlangen *).

Da ich bei dieser Erklärung des von Pinettis

schen Versuchs mit der Triumphsäule mich auf ble

Erklärung zweter ähnlichen, obgleich bet weltem

künstlichern Versuche eingelassen habe, und so aus

dem Magnetismus, in das Gebiet der, Mechanik

und Täuschung übergegangen bin , will ich zugleich

dasjenige der Laternamagika mitnehmen , und eine

fleine Erzählung des Herrn von Eckartshausen aus

demselben mittheilen. Man wird sich auf diese

Art , einen ziemlich vollständigen Begriff von dem

machen können , was man durch kluge Benußung

der Kräfte der Natur, der Leichtgläubigkeit und der

Kunst zu täuschen vermag. Ich ging eines Tages

mit mehreren Personen spazteren. Es dammerte

berrits, und wir gingen außerhalb der Stadt an els

nem ganz abgelegenen Orte ein großes düsteres Gee

bäude vorüber. Hier wår ein sehr gelegener Ort

*) Ein Automat, das eine Ente vorstellt, welche auf

dem Wasser schwimmt, frißt und wirklich verdant,

befißt der als Wundermånn angeftaunte, übrigens

gan; gewöhnliche Mensch, der Herr Profeſſor Bets

reiß in Helmstädt.

9
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zur Gelfterbeschwörung, fing ich an. Ich will einen

Hervorrufen, wenn sie wollen. Sogleich schlug ich

mit meinem Spazierstocke auf die Erde, und eine

große Flamme ftleg empor. Ein weißes Gespenst

ftieg aus der Erde, und verschwand wieder , als

ich zum zweitenmale ſchlug. Diese unerwartete

Erscheinung wirkte so sehr auf meine Gesellschaft,

daß alle davon flüchteten. Allen war es unbegreiflich,

fie sahen, daß keine Vorbereitung da ſein konntè,

und was sie sahen, war ganz über ihre Begriffe,

Das Problem würde auch manchem Phyſiker zu

schaffen machen, wenn ich fragte : Wie kann man

eine fünftliche Geistererscheinung so bewerkstelligen,

daß sie an jedem Orte, ſelbſt auf Spaziergängen,

ohne merklichen Apparat geschehen kann ? und

zwar so, daß, wenn ich mit meinem Spazierstocke

auf die Erde schlage , elve Feuerflamme heraus:

fährt, und das Gespenst zugleich emporsteigt? bies

ses ist die Frage; hier sehe ich die Auflösung bet.

Ich ließ mir eine kleine Zaubertaterne machen,

und zwar so, daß ich sie ganz bequem in die Rocks

tasche stecken konnte. Ich bestimmte mir ein eiges

nes Kleid zu diesem Experimente, und ließ mir die

Tasche, worin ich die Zauberlaterne steckte , mit

Blech füttern, auch so den Ueberschlag der Tasche,

Borne am Kleide ließ ich ins Unterfutter eine

Deffnung schneiden; für das Objektivglas der Mar

ſchine, ich ließ aber das Futter,so zurichten, daß
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ich nach meiner Willkühr die Oeffnung auf, oder

zumachen konnte. Weiter ließ ich eine Gespensters.

gestalt auf Glas mahlen ; und übertünchte die Pes

ripherie des Glases mit dicker Delfarbe.

19

Dieses Gläschen ließ ich in eine feine. Rahme

von Blech einfaffen , und in die Maschine einlös

then, damit es unbeweglich war, und nicht wans

ken konnte. Dann unterſuchte ich den Fokus der

Maschine, damit ich wußte, in welcher Entfernung

von einer Mauer sich das Gemählde in Lebenss

größe pråjentirte. Sobald ich nun den nöthigen

Fokus wußte, ließ ich auch die Röhre einlöthen,

damit sich der Fokus in meiner Tasche nicht vers

schleben konnte. Als dieses alles in der Maschine

fertig war, ließ ich auch die Lampe befestigen, die

ich mit Wachs eingoß. Oberhalb dem Dachte, der

von gesponnener Wolle, und ebenfalls in ein wes

nig Wachs getunkt war, befestigte ich ein kleines

blechernes Röhrchen, das ich, seitwårts mit etwas

wentgem gestogenen Schwefel füllte, und phosphos

risirte, so wie man die Gläser zum Feuer machen

zubereitet. Dieses Röhrchen konnte ich mit meis

ner Hand bequem in der Tasche hin und herbes .

wegen, durch welche Bewegung der phosphorisirte

Schwefel den Dacht zündete. Rückwärts ließ ich

In die Laterne ein kleines Blasbålgchen einlöthen,

davon die Röhre bis auf den Dacht der Lampe

ging, damit ich mit einem Zuge das Licht wieder

4
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70
auslöschen konnte. Dieses alles muß aber sehr

niedlich und klein, und mit möglichstem Fleiße und

nauigkeit eingerichtet werden. Das Objektivs

glas meiner Maschine hatte in der Peripherie nur

die Größe eines guten Groschens, und stellte doch

In einer Ferne vou 6 Schritten die Figur in einer

Größe von Fuß vor.

Sobald ich nun mit der Erfindung dieser Mas

schine fertig war, und ich meine Zauberlaterne ans

zünden und auslöschen konnte, wenn ich wollte,

machte ich mich über den Zauberstock. Dieser

wurde auf nachfolgende Art verfertigt:

Ich ließ mir einen hohlen Stock, nach der

Art eines natürlichen Spaßterstocks machen. Am

Ende richtete ich ihn so ein, wie die Furienfackeln

auf dem Theater sind. Inwendig war er mit

› Blech gefüttert ; hinterhalb war eine Oeffnung, die

ich mit Semen Lycopodii füllte ; vorne war ein

Fletnes Schwämmchen befestigt, das inWeingeist ger

tunkt worden war; durch die Mitte des Schwämm

chens ging ein phosphorifirter Dacht, der unterhalb

-ganz dicht durch ein Röhrchen gezogen werden konne

te. Dieser Dacht war an einer Schnur befestigt,

die oben bet dem Knopfe wie ein Stockband hers

auching.

Wirkung. Wenn alles dieses in gehöriger

Berettschaft ist, und man die Erscheinung machen,

will, so sucht man sich einen Orr dazu aus, we
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je dunkler je

Man bringe

man sich einem finstern Gemäuer

Bester gegenüber nähern kann.

dann unvermerkt seine Hand in die Tasche , reibt

das phosphorisirte Röhrchen in der Laterne , und

die Lampe zündet sich an. Darauf stehet man

mit Gewalt an der Schnur des Stocks , und der

phosphorifirte Dacht entzündet das in Weingeist

getunkte Schwämmchen ; sobald ich nun mit dem

Stock auf die Erde schlage, so kömmt das Semen

Lycopodii tn die Weingeistsflamme, und die Zus

schauer glauben, daß das Feuer aus der Erde hers

ausfahre. Zu gletcher Zeit erhebe ich die Lappe

am Unterfutter des Kleides, kehre mit der Tasche

die versteckte Laterne gegen die Wand,.. so, als

wenn ich die Hand auf die Hüfte ftüßen wollte,

und das Gespenst erscheint, ich kehre mich um, und

es verschwindet; ich sehe den Stock fest auf die

Erde, und die Flamme des Weingeistes verlösche

aus Mangel der Luft; dann schtebe ich meine Hand

In die Tasche, und blase mit meinem kleinen Blas

febalg die Lampe in der Zauberlaterne aus. Dies

ſes Experiment ift wirklich sehr artig. Der Liebs

haber, der raffinirt, wird diese nehmliche Mas

schine zu mehrern ähnlichen Experimenten anwens

den, und sich und andern manche belustigende

Stande verschaffen können. So z. B. will ich

folgende Erscheinung herseßen, die eine herrliche

bendunterhaltung ist.

2

་
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Wenn man an einem heitern Abend spazieren

gehet, so kann man die vorbeſchriebene Lampe zu

fich stecken ; man lasse aber statt des Gespenstes eta-

nen großen Löwen auf das Glas mahlen. Sor

bald man nun einer dunkeln Gaffe , wo weiße.

Häuser stehen, oder eine Mauer gegenüber steht,

stemme man auf oben beschriebene Art feine Hans

auf die Lenden , und der Löwe wird sich an der

Wand präsenttren ; and well man seinen ordentlie

chen Schritt fortgeht , folgt auch natürlicher Welse

der Löwe hinter drein. Bald werden es Leute ber

merken , und verwunderungsvoll · Ftehen bleiben.

Man läßt die Lappe im Unterfutter fallen, sieht

befremdend um sich , und der Löwe verschwindet;

man verfolgt seinen Weg weiter, und der Löwe

erscheint wieder.

Drei und vierzigster Versuch.

*

Auf einem Fußgestell stand eine Saule, auf

welcher sich ein Atlas befand , die Weltkugel anf

seinen Schultern. Um das Fußgestell herum sahe

mat einen Astronomen nebst seiner Frau und Toch

ter stehen. Als der Herr Ritter diese Maschine

zum Besehen herumgereicht und hierauf auf einen

abgesondert und freistehenden Tisch gestellt hatte,

drehte sich , wie die Musik ertönte, die Säule mit

dem Atlas herum, und der Astronom nebst seiner

Frau und Tochter beschrieben doppelte Kretse. Sle

DEUTSCHES MUSEUM

BUOTHAK
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follen, wie Herr von Pinerti behaupter, die

Sonne, den Mond und die Erde vorstellen , und

Selbst die gemeldeten Kreise beschreiben , wenn sie

auch einer der Zuschauer in der Hand hält.

Erklärung.

Diese Maschine ist wie ein Uhrwerk eingerichtet

und auch wie eine Uhr vor dem Versuche schon

wirklich aufgezogen, nur daß ein Widerhaken die

Råder aufhält, daß sie nicht gehen können. Vers

mittelst eines Drucks durch den Schwinghebel uns

ter dem Teppich wird dieser Widerhaken abgeschlar

gen, und die Maschinerie kommt in Gang, und

verrichtet die von ihr verlangten Dienste.

Vier und vierzigster Versuch.

Der Herr Ritter weiß ein ganzes Hemde, ohne

Ablegung der Oberkleidung , auszuziehen *).

Erfl&

Bermuthlich hat ber Herr Ritter diesem Talent

den unbilligen Ausfall zuzuschreiben, den der Herr

Domherr Meier in seinen Fragmenten aus Bà:

ris auf ihn that : „ Aber man verschließe die Tar

fcben! (nehmlich in den kleinen Theatern in Pas

ris); denn auch nirgends werden Taschenspielers

fünfte so gewandt getrieben , als am Ausgang

,,aus diesen , so wie aus den größern Theatern.

Hier findet Pinetti Meiker in seiner Kunst."

Wie das Talent doch ſo arg verkannt werden kann !
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Erklärung des Herrn Ritters.

Es kann dieses nicht anders geschehen, als wenn

sich jemand besonders dazu vorbereitet hat. Man

lege nemlich das ganze Hemde ausgebreitet vorne

auf die Brust, befestige es oben am Halse, wię

gewöhnlich; die Ermel werden doppelt über die

Arme gelegt, und werden vorne an der Hand eben

fo zugeknöpft, als wenn sie ordentlich angezogen

wåren. Hierauf zieht man den Rock über das nur

an der vordern Hälfte des Körpers liegende Hemde,

ſo daß man nun sowohl am Halse als an den Håne

den das Hemde wie gewöhnlich sehen kann.

B
Wenn es nun die Wette gelten soll, daß man

das ganze Hemde ohne Zerstückelung und ohne Auss

ziehen der Oberkleider, ausziehen will , so bindet.

man es erst am Halse auf, macht auch die Hemdes,

knöpfe an den Hånden los , und dann wird man

leicht einen Ermel nach dem andern nach dem Leibe

zurückziehen , und wenn solches geschehen ist, das

ganze Hembe schnell auf der Bruſt in die Hdhe hes

ben und völlig ausziehen können.

"

Fünf und vierzigster Verfuch.

Der Herr Ritter will eine leine Figur , die in

einer Flasche voll Wasser verschlossen ist , nach Bes
Flaſche volta

lieben herauf und hinabsteigen , und diese kleine Fis

?

gur eine Karte nennen und anzeigen lassen, die eine

Perſon aus einem Spiele herausgezogen hat.

Pinetti physik. Bel, erster Theil. $



Erflärung.

Man mache aus etsem sehr feinem Korkholze

eine kleine Figur , die höchstens 3 Zoll hoch , und

sehr leicht sein muß, lasse sie mit Dehlfarbe mahlen,

und mit Firniß überziehen , hierauf aber recht tros

sken werden, stecke ſodantt ein kleines recht gut mas

gnetisch gemachtes Blech hindurch, welches von den

Füßen bis zu dem Kopf hinauf reicht, und gerade

so schwer ist, daß diese Figur, wenn sie in das Wass

fer gefeht wird, in einer vertikalen Lage darin stehe,

und the Kopf über dem Wasser bleibe, welches

man leicht zu wege bringen kann , indem man dieses

Blechlein mehr oder weniger hineinſchiebt, und die

Figur auf der einen oder der andern Seite mit klels

nen bleiernen Schrotkörnern beschwert, bis man

seinen Endzweck erreicht hat. Man nimmt hiers

auf einen gläsernes Becher, der ungefähr 6 bis 7

Zoll hoch ist, und einen flachen Boden von unges

fähr 4 Zoll im Durchschnitt hat, gießt Wasser hins

ein bis zu einer Höhe von 3 Zollen, und wenn man

diese Figur hineingefeßt, so stellt man das Glas auf

einen Tisch, worin ein guter Magnetstab verborgen

ist, und zwar gerade über den Ort, wo sich derselbe

befindet.

Wenn demnach die Nordseite des verborgenen

Magneten gerade unter dem Becher steht, so wird

das magnetische Blech, das in der Figur ist, wenn

anders der Südpol desselben bet den Füßen der Fis
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gur fich befindet, angezogen werden, folglich sich

gänzlich unter das Wasser untertauchen. Ziehet

man aber den Magnet wieder zurück, so wird diese

Figursich wieder über das Wasser erheben, und dent

ersten Stand wieder annehmen.

Wenn man nun dieses Gefäß auf dem Tische

an denjenigen Plaß hinseßt, wo die Nordseite des

in dem Tisch verborgenen Magnetstabs sich befine

det, ſo nimmt man diese kletne Figur, und zeigt sie

den Anwesenden, mit dem Bedeuten, daß solche ets

nem jeden Befehl Gehorsam letsten werde. Htere

aufseht man sie in das Wasser, in welchem sich dies

felbe ganz untertauchen wird , und fragt : ob mant

verlange, daß solche mit dem Kopfe über das Wass

ser hervorkommen, oder sich völlig umkehren oder

stürzen solle ?

Nach Beschaffenheit der Antwort wird man

leicht im Stande sein, solches zu bewerkstelligen,

wenn man heimlich den Magnetstab in Bewegung

sest, und ihn unter dem Becher in die erforders

liche Stellung bringt..

Es würde überflüßig sein, noch alle die vers.

schiedenen Beluftigungen, die man mit dieser Flo

gur machen kann, hier anzuführen, weil man solche

leicht selbst ausdenken kann, wenn man nur jam,

Beispiel vorausseßt, daß solche auf die verschieder

nen Fragen, die man ihr vorlegen kann , in Ans

sehung der Farbe des Kleides, welches eine Pers
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fon trägt, ober der Stunden, die eine Uhr ans

zeigt 2c. 20. , alsdann so viel als Ja antwortet,

wenn sie mit dem Kopfe über das Wasser hervors

fommt. Doch kann die nachfolgende Belustigung

zu einem Beispiele dienen.

3

•

Vorausgesetzt, daß diese Figur , wenn sie sich

über das Wasser erhebt, eine ihr vorgelegte Frage

mit Ja, hingegen aber mit Nein beantwortet,

wenn sie auf dem Boden des Wassers stehen bleibt;

fo kann man einem Frauenzimmer ein Spiel an:

Bieten, in welchem z. B. die breite Karte die

Zwanzigste ist, und läßt sie eine Karte nach threm

Belleben daraus wählen. Hierauf muß man selbst

das Spiel bet dieser Karte abheben, und die Kars

te, die herausgezogen worden , wieder dahin legen

lassen, wo abgehoben worden ist, worauf solche die

Zwanzigfte sein wird, wenn sie aus demjenigen

Theile des Spiels herausgenommen worden, der

über der breiten Karte ist, oder die Ein und

zwanzigste, wenn sie aus demjenigen Thelle ges

nommen worden, der unter der breiten Karte ist.

Hierauf mischt man das Spiel bis zu der breiten

Karte, und nachdem man es auf den Tisch ges

legt, fragi man diese kleine Figur : Weißt du duch,

wer die Karte herausgenommen hat? Hierauf

last man sie über das Wasser hervorkommen , um

gleichsam Ja zu sagen. Man fragt weiter: Is

folches ein Kavalier? und läßt solche auf den Bos

"
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den des Wassers hinabfahren, um Mein zu sagen;

worauf man weiter fragt: Ist es ein Frauenzims

mer? und dabei läßt man die Figur wieder über

das Wasser hervorkommen. Endlich fragt man

sie: Ob sie auch wisse, die wie vielste , eine Karte

im Spiele set ? und wenn man sie Ja hat ants

worten laſſen, zählt man ihr dabei die Zahlen von

eins an bis zu derjenigen vor, bei welcher die Karte

llegt. Hierauf läßt man ſie in die Höhe kommen

und anzeigen , daß diese Karte diejenige ist, die

aus dem Spiele gezogen worden.

3

Sechs und vierzigster Versuch...

Der Herr Ritter läßt von einer kleinen Figur,

die auf einem Vertikal stehenden Spiegel steht,

um den sich ein Zifferblatt befindet, die Stunde

anzeigen, die ihm ein Zuschaner genennt hat.

Erklärung.

Man nehme ein nicht gar zu dickes und runs

des Spiegelglas, welches ungefähr anderthalb Fuß

im Durchschnitt hat; leime auf die eine Seite des

selben einen Zirkel von Papter, auf welchem die

Sahlen geschrieben werden, wie sie auf den Ziffers

blättern der Uhren stehen. Man laſſe hierauf das

Glas auf eben dieser Seite belegen , aber nur an

derjenigen Stelle, wo die Stunden nicht stehen,
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Man seße solches hierauf in einen Rahmen, der

aber hinten nicht über das Glas hervor , soudern

in sletcher Linie mit demselben stehet, und bedecke

den Spiegel auf derjenigen Seite, wo er belegt

worden, mit starkem Papier, welches nur hinten

auf den Rahmen geleimt worden, damit das Glas

daburch gehalten, und die Folie des Spiegels nicht

verdorben werde, Man mache ferner in eineWand

ein zirkelrundes Loch von der Größe dieses Spier

gels, und bedecke solches sowohl als den übrigen

Theil der Wand mit einem sehr leichten Zeuge,

In diesem Loche verberge man einen guten

Bewaffneten Magnet, welcher auf einem hölzers

nen Lineal fest gemacht ist , an deſſen anderes

Ende ein Stück Blet gesteckt wird , welches ein

wenig schwerer sein muß , als der Magnet, das

mit, wenn alles auf dem Zapfen fret steht, dier

ſer Stein gerade hinter der Mittagsstunde ſtehen

bleibt, die auf dem Zifferblatt angezeigt ist. Man

bemerke aber, daß dieser Zapfen gerade auf dem

Mittelpunkt des auf dem Spiegel perzeichneten

Zifferblatts zutreffen müsse, wenn derselbe an die

Wand gehängt wird , deren Loch er auf das ge

naueste bedecken muß , und macht, daß die Pole

dieses Magneten, auch so nahe als es möglich ist

an dem Spiegel auſtehen, jedoch ohne ihn zu berüh,

ren; das ist, daß sich gleichsam nichts anders zwis

schen ihnen befände, als die Tapete.
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Man befestigt ferner an diesem Zapfen oder dieſer

Achse eine doppelte Rolle von anderthalb Zoll im

Durchschnitt, und macht eine Schnur daran, welche

mit einigen Hafen an einem von dem Spiegel ents

fernten Ort des Zimmers geführt werden kann.

An eben diese Rolle bindet man endlich auch die

Schnur und ihr Gewicht.

Da, wo diese Schnur hingeführt worden ist,

bringt man einen verborgenen Fußtritt an , wodurch

man unbemerkt diese Schnur mit einem Fuße

in Bewegung seßen kann ; so daß die oben gemels

dete Rolle dadurch einen ganzen Umgang machen

finne,

Ferner wird eine kleine Figur gebraucht von 3

bis 4 Zollen in der Länge, die auf einem sehr fets

men Kartenpapier gemahlt ist, z. B. ein kleiner

Liebesgott, der einen Pfeil in der Hand hält, in

den man ein kleines sehr dünnes ståhlernes und

gut magnetisch gemachtes Blech steckt. Man gebe

diesem Magneten eine solche Richtung, daß der

Pfeil, den diese kleine Figur in der Hand hålt,

Rich gegen die Stunden des Zifferblatts hinwende.

と

Wenn diese Figur auf den Spiegel oder die

vertikale Fläche und zwar an den Ort, hinter wels

chen sich der Magnet befindet, hingeseßt wird, so

wird sie daselbst hangen bleiben , und wenn dann

der Magnet durch die Schnur sachte umgedreht

wird, so wird die Figur auch der Richtung dessels
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ben folgen, und sich auf eben den Plaß stellen,

wo sich der Magnet befindet. Folglich wird man

dadurch im Stande sein, diese Figur eine Stunde

Lauf dem Zifferblatte anzeigen zu laſſen, welche

man will.

Wenn man nun in dem Zimmer an dem Orte

fteht, wo diese Schnur heimlich in Bewegung ges

febt werden, kann, ſo ſchlägt man einer andern

Perſon vor , der Figur zu befehlen, thr eine Stuns

de anzuzeigen, welche sie verlange ; worauf man

die Schnur anzieht, und die Figur bis zu der vers

langten Stunde hingehen läßt.

Wenn man unter diesen Spiegel andere runde

Scheiben,so est faun man noch verschiedene andere

Beluftigungen machen, die denjenigen ähnlich sind,

die man mit der Sirene macht. Manmuß aber wohl

acht haben, daß der Magnet sehr langsam bewegt

wird, well sonst die Figur nicht an dem Spiegel

hängen bleiben würde. Ein weißes sehr dünnes

Glas würde noch besser sein, als ein Spiegel, in

bem es nothwendig ist, daß sich der Magnet sehr

nahe an der Figur befinde.
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Sieben und vierzigster Versuch.

Der Herr Ritter stellte das Gemahlde einer

Taube auf, wovon› das Original sich in einiger

Entfernung auf dem Schauplas befand, wie eine

Pistole auf das Bildniß losgeschossen ward, fiel der

Kopf der Taube hinter dem Rücken des Schles

Benden.

Erklärung.

Dies Kunststück ist auch unter dem Titel Theor

phrastus Paracelsus, oder die mit dem Degenbiebe

getödtete Taube, den man ihrem Gemählde vers

fest, bekannt.

4

P

Man bindet den Hals einer Taube mit einem

doppelten Band, das wohl angespannt und an

zwei Pfählen oder Säulen befestigt wird. Das

Thier wird, ohne daß man es berührt, in dem

Augenblick geföpft, wo man seinem Gemahlde ele

nen Streich verſeßt oder auf daſſelbe eine Piſtole

abfeuert. Unter den beiden Bändern, mit wels

chen man die Taube bindet, ist nehmlich eine Elels

ne scharf schneidende Lamelle von Stahl ( woju

man ein Stück von einer Ubrfeber brauchen kann)

die in Gestalt einer Sichel gebogen wird , verbore

gen. Diele Sichel ist an einer setdenen Schnur

befestigt, die zwischen den beiden Bändern und an

einer der Säulen fortgeht, und wovon der Vers

traute das Ende in Håncen hat.



122

་

Der Hals der Taube muß in eine Art von els

nem feidenen Ring eingelegt werden, damit sie

ihn weder vorstrecken noch einziehen kann. Der

Künstler der dieſes Stück vorzeigt, haut mit ſels

nem Degen auf eine gemahlte Taube, oder läßt eis

ne Pistole darauf abschleßen, und stampft mit dem

Fuße, welches für den Gehülfen das verabredete

Zeichen ist ; alsbald zieht dieser die Schnur an,

und die Sichel, die in den Hals der Taube eins

greift, ſchneidet ihr auch augenblicklich den Kopf ab,

2

Acht und vierzigster Versuch.1

Der Herr Ritter zerschnitt ein bezeichnetes

Schnupftuch und machte dasselbe darauf wieder

ganz

Erklärung.

Man ersucht zwet Versonen aus der Gesells

schaft fich der Tafel des Künstlers zu nähern.

Man giebt ihnen hierauf ein Schnupftuch in die

Hand, das sie an den vier Enden halten müssen ;

man bittet sich von den Zuschauern noch mehrere

Schnupftücher aus, und legt sie alle, wie man sie

nach einander empfängt in das erste, um aus als

Jen ein Bündel zu machen. Nachdem man so

ein Dußend auf einen Klumpen zusammengewors

fen bat, lassen die zwei Personen , die den Buns

del halten, von einem dritten unter den Zuschauern
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von ungefähr eins herausziehen. Man ersucht den

selben, das Zeichen und die Zahl , wenn ſolche

ſich aufdem Tuche vorfinden, zu unterſuchen, 'und

mit der Scheere ein kleines Stückchen abzuschnets

den, das auch andere thun können , sobald es ihs

nen beliebt. Das ganze Schnupftuch wird auf

diese Art zerschnitten. Alle Läppchen von demsel

ben werden hierauf gesammlet , auf die man ein

Pulver ftreut, oder eine Flüſſigkeit gleßt. Man

legt und bindet sie mit einem Band endlich ſtark

zusammen, damit das Päckchen ſo flein als mög

lich werde, Alsdann legt man sie unter ein

Glaß, das man in der Hand wårmt. Einige Zeit

darauf zieht der Künstler das Schnupftuch wieder

hervor, und legt es auseinander, Jedermann ers

kennt das Zeichen, und die Zuschauer sehen zu the

rem größten Erstaunen nicht den geringsten Riß

mehr darin,

1

Dies Kunststück nun, das aller Augen täuscht,

und die Zuschauer in ein angenehmes Erstaunen

verseht, ist sehr einfach, Man ist mit einer Pers

son aus der Gesellschaft oder ihrem Kammermåds

chen verstanden, die zwei ganz gleiche Schnupftüs

cher haben muß , und eins davon schon voraus

dem hinter dem Theater befindlichen Gehülfen des

Künstlers zugestellt hat , und das andere , womit

das Kunststück gemacht wird , auf den Tisch ( das

Theater, aber je nachdem der Künstler spielt)
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wirft. Man bemüht sich dieses Schnupftuch, wenn

man den Bündel macht, zu oberst von allen ans

dern zu legen , ob man sie gleich absichtlich zum

Schein mit einander miſcht. Die Person, die

man ein Schnupftuch herauszuziehen bittet, nimmt

matülicher Weise das Oberste, und sollte sie nach

einem andern greifen, so bittet man sie, die Tacher

recht unter einander zu mengen , unter dem Vore…/

wand, das Stück zu verschönern. Man mischt

sie alsdann auch selbst noch, damit man dasjenige,

welches herausgenommen werden soll, zu oberst les

gen kann, und wendet sich an einen der Zuschauer,

der eben nicht einer der Scharfsinnigßten ist , und

deffen Miene eine ehrliche Haut verräth; wenn er

nun in den Bündel der Schnupftücher hineinlangt,

zieht er ganz treuherzig das ihm zunächstliegende

heraus.

A

4

Wenn das Schnupftuch zerstückelt, und die

Trümmer fleißig auf ein Klumpchen zusammenges

legt werden, legt man es auf der Tafel neben eine

Wand unter ein Glas. Auf der nehmlichen Stelle,

wo man das Glas hingeſeht hat, befindet sich eine

kleine Fallthur, die sich dfnet, um die zusammen,

geballten und zusammengebundenen Trummmer in

eine unter der Tafel befindliche Schublade durchfals

len zu lassen; der hinter die Wand versteckte Ger

hülfe langt in das Innere derselben, um dem ers

schnittenen das ganze Schnupftuch unterzuschieben.
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ſchließt darauf die Fallthüre wieder zu, die vollé

kommen auf das Loch, das sie deckt, paffen und mit

der Tafel ein Stück zu sein, scheinen muß. Auf

diese Art wird das Auge des ungläubigsten und

ſcharfsichtigsten Zuſchauers getäuscht.]

Neun und vierzigster Versuch.

Der Herr Ritter weiß die Bewegung einer Uhr

nach Belieben aufzuhalten.

Erklärung.

Man begehre von einem Andern eine Uhr, und

lege sie auf den Tisch, auf welchem man seine Bes

luftigung macht, so daß thre Unruhe gerade übert

der Spthe eines starken Magnetstabs, der in diesem

Tische verborgen ist, stehe, so wird derselbe alsobald

die Unruhe anstehen, welches hinreichend fein wird,

die Bewegung der Uhr auch plößlich aufzuhalten.

Sobald man aber die Uhr an einen andern Ort legt,

oder den Magnetstab_wegnimmt, ſo wird auch die

Uhr wieder fortgehen. Es muß aber, wenn man

diese Belustigung machen will, die Unruhe oder der

Perpendikel von Stahl sein , weil es außerdem

nicht gelingen würde. Dies schadet der Uhr auf,

keinerlei Weiſe, und man kann dadurch an dersels

ben nichts in Unordnung bringen. Dan Fann

auch die Uhr mittelst eines Hafens an eine Tapete
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hången, hinter welcher man einen Magnetstab vers

borgen hat. M. f. den zweiten Theil.

Funfzigster Versuch.

Der Herr Ritter ließ einen Zuſchauer eine Karte

ziehen, und ersuchte denselben ein Stück bavon ab,

zureißen, und es bei ſich zu behaltèn , um die gèzos

gene Karte "daran zu erkennen. Er nahm nun die

beschnittene Karte , zerriß fie vollends, und vers

brannte sie zu Asche, die er alsdann mit gewöhnli

chem Schießpulver vermischte. Mit diesem Pulver

ließ er eine Pistole laden, statt der Kugel aber einen

Nagel nehmen, den ein Zuschauer bezeichnet hatte.

Er warf das Spiel Karten in die Luft, schoß die

Pistole ab, und die verbrannte Kata te´war´aus.

threr Asche mteder hervorgegangen, und befand sich

an der Wand angenogelt. Man brachte das An

fangs abgerissene Stück. Es paßte vollkommen an.

Auch der Nagel wurde vermittelst des daran befinde

lichen Zeichens für denjenigen erkannt, den man in

die Pistole geladen hatte.

Erklärung.

Wenn man aus der Aſche der verbränntenKarte

diese Karte selbst wieder herzustellen wüste , ſo wåre

dies freilich ein starker physikalischer Versuch und

allerdings ein wahres non plus ultra. Der auss

Abende Physikus müfte alsdann der Natur so ziems
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.

lich das Geheimniß der Körperbildung und Erzens

sung abgelauscht haben. Ich lese so eben in dem

40ften Stück 1796 des hamburgischen unparthelischen,

Korrespondenten folgendes Schreiben aus Berlin,

welches den isten. März überschrieben ist. Der bes

rühmte Königl. Preuß. Hofphysikus , Herr Ches

valier Pinetti de
meret

, hat uns
seither

auf

seinem Theater das Kabinet genannt ſechs

Vorstellungen als einen Bewels feiner tiefen und

gründlichenKenntnisse (in welcherWissenschaft ist

nicht bemerkt) und seiner erstaunenswürdi

gen Geschicklichkeit (vermuthlich in der Ges

wandheit und Schnelligkeit) gegeben. Sein elegans

tes und in dem besten Geschmack angelegtes Theas

ter macht ein Ganzes, welches für den Anblick die

herrlichste Wirkung hat, und die Bewunderung der

Kenner auf sich zieht. Seine interessanten

und
unerreichbaren Erperimente (Schade,

daß sie dem Dekremps und Eckartshausen zufolge

von Taschenspielern entweiht und nachgemacht wors

den find ) die jedesmal von Sr. Königl. Majestat

und der hohen Königl. Familie (bet wettem wohl

nicht jedesmal, ſondern nur hin und wieder zur Ers

holung und Beluftigung, ) und von einem großen

Zufluß Zuschauern jedes Ranges besucht und bes

wundert (?) worden sind, und mit Recht

(wirklich?) allgemeinen Beifall verdienten (?)

zeigen den Geſchmack, den die hohen Perſonen, ſø
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1

wie unser Publikum, an den Künsten und Wissens

fchaften finden; (Ich muß hier ganz ehrlich bie

Eingeschränktheit meines Kopfs gestehen , daß ich

memlich die Schlußfolge nicht einzusehen und den

Zusammenhang der Bersuche des Herrn Ritters

mit Künsten und Wissenschaften nicht zu errathen

vermag;) und so ausgezeichneten Betfall

auch bisher die hohen Talente des Herrn Pis

nettti in ganz Europa ( verzüglich in Spanien)

gefunden haben, so żelgen ſie ſich doch erst in unsrer

Hauptstadt in ihrem wahren Glanze (vore

züglich seit Eckartshausens Aufschlüsse zur Magle

in grössern Umlauf gekommen find), well hter erst

thr ganzes Verdienst geschäßt wird. (Sehr

wahr, das eigentliche, Verdienst dieser Versuche

It nirgends wahrer und in ihrem Verhältniß zu

Dem was gut und nüßlich ist , angemessener, als in

unsrer Hauptstadt geschäßt worden.")

1

Etwas diesem Inserat ähnliches muß einem nun

wirklich in die Gedanken kommen , wenn man eine

Karte aus ihrer Asche wieder empörsteigen und fie

mit Pistolenschüſſen annageln ſieht. So ungezogen

es aber von einem Einsender ist , wenn er gleich

hohe Personen ohne Fug und Recht nahmhaft

macht, sobald sie einem solchen Versuche, oder des.

etwas beigewohnt haben, da es schicklich wäre, Roo

nige, Prinzen und Fürſten das, woran ſie Vergnüs

+

gen
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gen finden, und was sie nicht gerade ausgeposaunt

haben wollten, im Stillen genießen zu lassen, ein

Recht, das wir jedem Privatmann zugestehen, so

stimme ich ihm doch, diese Ungezogenheit abgerechnet,

völlig bei. Ja ich begreife und verstehe den obigen

Versuch nicht, und es fällt mir ohnmöglich anzuges

ben, wie ihn der Herr Professor der Physik und auss

übende Physikus , wie auch Ritter' des St. Philipp,

ordens, Herr Pinetti Willedale de Merci

zu bewerkstelligen die Güte gehabt hat. Es sei mir

daher erlaubt, den Herrn Ritter aus dem Spiel zu

lassen, mich dabei mit Shakespears , es giebt der

Dinge viel im Himmel und auf der Erden, die eure

Philosophie nicht zu begreifen vermag“, zu begnůs

gen, und bloß zu zeigen , wie Taschenspieler

sit venia verbo -dabei verfahren.

Wenn der Taschenspieler sieht, daß man eine

Ecke von der gezogenen Karte abgerissen hat, nimmt

er eine gleiche Karte, legt die eingerissene darauf und

macht einen ähnlichen Niß daran, wie der an der ges

wählten Karte war. Er begehrt dann von dem Zu

schauer die gezogene Karte, bringt sie ganz leise in das

Spiel, und verwechselt sie behende mit derjenigen, die

er so eben selbst zugerichtet hat ; diese verbrennt er

statt der ersten.

Wenn die Pistole völlig geladen ist , so nimmt sie

der Künstler, unter dem Vorwande, zu zeigen , wie

man sie laden, abfeuern , und damit umgehen müſſe ;

g



130

er benußt diesen Umstand, um ein Loch zu dfnen, das

sich unter dem Laufe der Pistole nächſt dem Zündloche

befindet; und auf diese Art muß er den Nagel, der

´ihm durch seine eigene Schwere leicht in die Hand

fällt, eskamotiren *). Diese Oefnung bedeckt er her

nach mit einer Art eiſernen Zwingers , den er daſelbſt

anbringt und befestigt, damit man nichts bemerke. Ine

diesem Zeitpunkte ersucht er nochmals jemand aus der

Gesellschaft, Pulver in die Pistole zu thun, und Pas

pier daraufzu stopfen ; die wenigen Augenblicke, wäh-

rend dieses vorgeht, dienen ihm, Karte und Nagel

Feinem Vertrauten zuzustecken, dieser nagelt sie ges

schwinde an ein Stück viereckigten Holzes, das dazú

dienet, ein Loch, das in der spanischen Wand und

den Tapeten angebracht ist, zu verstopfen , das man

nicht sahe, weil ein Stückchen Tapete darüber hin

weghångt. Auf diese Art wird die Karte, die man

an der Wand angebracht hat, noch nicht sichtbar ;

das Stück Tapete, das es bedeckt, ist ganz schwach

auf einer Seite mit zwei Stecknadeln angeheftet, und

von der andern Seite hängt es an einem Faden, dessen

*) Efkamotiren (efcamoter) ist ein in der phyfique

amulante üblicher Kunstausdruck, die Herrn Pros

fessoren dieser Wissenschaft, so wie die ausübenden

belustigendenHerrn Physiker bezeichnen dadurch die

Handlung des fanellen Hinwegnehmens und aus

den Augen Rückens, irgend eines Gegenstandes,

also eine Geschicklichkeit , die freylich nicht von den

Dächern herabgepredigt und auf unsern Märkten

gelehrt werden darf. Daß beim Herrn Ritter an

fem Eikamotiren gedacht werden könne, versteht

sich von selbst.
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Ende der Gehülfe oder Vertraute in der Hand hält.

Sobald nun derselbe den Pistolenschuß hört, zieht er

au dem Faden, um das Stück Tapete rasch hinter

einen Spiegel herabfallen zu lassen; die Karte ers

scheint nun, und da es die nehmliche ist, die man be

zeichnet hat, mit dem nehmlichen Nagel, der in die

Pistole eingeladen worden, so muß dieses Stück, das

durch so viele verwickelte Handgriffe äußerst schwer zu

errathen ist, gewiß allgemeines Staunen erregen.

Sollte jemand argwöhnen , man habe den Nagel in

der Pistole eskamotirt, so widerspricht der Taschenspies

ler diesem Argwohn , und ersucht den Zuschauer, daß

er sich den folgenden Tag wieder einfinden möge , um

das Gegentheil zu sehen; er weißt ihm nun eine Pistole

vor, die er ganz zerlegt, damit er sieht, daß gar keine

Worbereitung damit vorgegangen ist ; er läßt die Pis

stole mit einem Nagel laden, der von einer einverstan

denen Person Bezeichnet wird , oder vergißt die Ber

zeichnung auch geftissentlich. In diesem Fall wird die

Karte zwar mit einem andern Nagel angeheftet; um

aber die Gesellschaft zu überführen, daß es der nehm

licheNagel ist, wagt man kühn und mit etwas Dumms,

Streitigkeit (die etwas derbe deutsche Sprache hat keiz

nen andern Ausdruck) die Versicherung , der Nagel

sei von mehrern Personen bezeichnet worden , und erz

sucht die Zuschauer, das Zeichen nachzusehen.

I



132

Ein und funfzigster Versuch.

Der Herr Ritter verbrannte ein Stückchen Pa-

pier, das mehrere Personen besehen hatten , und auf

dem sich eine Schrift befand , welches sich nachher in

der Taschenuhr eines Zuschauers wieder vorfand.

Erklärung.

Wer wird es leugnen, daß auch zu diesem Versuche,

um ihn zu bewerkstelligen, hohe Talente, tiefe Eins

sichten in die Natur der Dinge, und eine höchst bes

wundernswürdige Geschicklichkeit erforderlich seien.

Indessen bewerkstelligte ihn einst in Gießen ein Jude

von höchst geringen Talenten, gar keinen Einsichten

in die Natur der Dinge und mittelmäßiger Geschteks

lichkeit , durch eine plumpe Betrügerei.

Sch lasse also wie billig wiederum unsern Herrn

Ritter aus dem Spiel, gestehe frei meine Unwissens

heit, und erzähle bloß wie es der angeführte Jude,

ein gewöhnlicher Taschenspieler machte. Er zeigte ein

Blättchen Papier vor, und ließ einen aus der Gesell-

schaft etwas darauf schreiben. Es war dies ein we

nig bedeutender Mann, der uns zudem ganz fremd

war. Das Geschriebene ward gelesen und mit dem

Stückchen Papier wirklich verbrannt. Nun rief der

Jude nach einigem Hokus Pokus einen Kriegsrath

auf, und behauptete dreist, das Blättchen Papier bes

finde sich in seinem Uhrgehäuse. Dieser Mann, mein

Freund und dabei vom hellsten Kopf und beſten Her:
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Bedienten. Johann, sprach er , hier sind drei

Frick

drichsd'or , du kannſt ſie nehmen , bei mir im Dienſte

b̀leiben, und gestehen, wie das Papier, das dir be

kannt sein wird, in meine Uhr fam, oder sogleich mete

nen Dienst verlassen, und schweigen. Der Bediente

gestand, er sei vom Jaden bestochen worden, und

habe es ihm früh vor dem Ankleiden in die Uhr ges

legt. So war nun das ganze Räthsel auf einmal

gelöst. Andere Taschenspieler verfahren dabei auffol

gende Art.

Sie lassen nach Belieben eine Karte ziehen, fors

dern von der Gesellschaft drei Taschenuhren, laſſen ſte

von einem der Zuschauer in Papierduten einmachen,

legen sie auf einen Tisch und bedecken sie mit einer

Serviette. Sie lassen die gezogene Karte verbrennen,

und werfen die Asche davon in eine Dose. Bald dar

auf wird die Dose gedsnet, und die Asche ist verschwuns

den. Sie legen die drei Uhren auf einen Teller , las

ſen von einer Person aus der Gesellschaft eine von

denselben wählen ; diese nehmliche Person macht die

Uhr auf, und findet unter dem Glaſe ein Stück der

I 3
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verbrannten Karte, und unter demselben eine Karte,

die diejenige, die man zu Asche verbraunt hat, im Kleis

nen vorstellt, Die Erklärung von diesem Taschenspies

lerstückchen ist folgende.

Nach der Einrichtung des Spiels, das wir oben

beim kleinen Türken, oder dem Großſultan erklärt has

ben, erkennt der Künstler gleich Anfangs dieKarte.

J

Man legt die wohl in Papier geschlagene Uhren

auf die kleine Fallthur, wovon bei dem zerschnittenen

Schnupftuch und dem Kästchen mit dem Kanarienvo

gel, der den Ring im Schnabel hielt, die Rede war,

Sobald man dem Gehülfen (compere, auf Deutsch

auch Steften genannt) zu verstehen gegeben hat,

welches die gezogene Karte ist, streckt er seinen Arm

nach dem Innern des Tisches aus, um eine von den

Uhren zu nehmen, und darein zu legen, was darin

gefunden werden soll. Die Uhren müssen mit einer

Serviette, die über Bouteillen, oder ähnliche Gegens

Fände ausgebreitet
wird, bedeckt werden,

damit man

die Hand des Vertrauten, oder das Hin und Hers

schieben der Serviette nicht bemerke,

Man bietet jemanden die drei Uhren auf einem

Teller dar, indem man ihm jene vorhält, worin der

Gehülfe die Karte im Kleinen gelegt und die er das

durch, daß er ein wenig den Umschlag zerreist, bes

zeichnet hat. Ist eine Person verschlagen, und thut

fie, als wolle sie aus Bosheit die Uhr, die ihr die

nächste zur Hand iſt, nicht nehmen, ſo ersucht man
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fie, alle drei Uhren wohl unter einander zu mengen,

unter dem Vorwand, das Stück zu verschönern, und

bedient sich dabei der List, wie oben bei den Schnupfe

tüchern angeführt worden.

Damit die Asche der verbrannten Karte in der

Dose nicht mehr gesehen wurde, so legt man in den

Deckel derselben ein Stück Holz oder Pappe, das den

Deckel sowohl der Länge als der Breite nach vollkom

men ausfüllt, und das, wenn man die Dose zus

schließt, auf den Boden derselben fallen kann. Die

ses Stück Holz oder Pappe muß die nehmliche Farbe

haben, als das Innere der Dose hat, und so macht

es einen doppelten Boden, und verdeckt den Augen

der getäuschten Zuschauer die Asche, die in demAugen

blick in Versuchung gerathen zu glauben, daß die

Asche verschwunden, um sich neuerdings zu einem gan

zen Körper zu bilden , und die Karte hervorzubringen,

die sich im Kleinen in der Uhr befindet.

3wei und funfzigster Versuch.

Der Herr Ritter ließen gefälligst einen Zuschauer

auf dem Theater eine Karte aus einem ganzen Spiel

ziehen, die Frau Ritterin Pinetti Willedale de Merci

Hochwohlgeboren befanden sich mit verbundenen Aus

gen auf einer Loge, und nannten alle die Karten, die ,

gezogen worden waren, ohne je dabei fehl zu gehen.

34
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1. Erklärung.

Die Karten werden so geordnet, wie beim Großz

sultan gesagt worden ist. Sobald der Künstler meh

rere unmittelbar über einander liegende Karten hat

ziehen lassen , schlägt er die Volte, um jene Karte,

die unmittelbar über der gewählten lag, unter das

Spiel zu bringen; nachdem er sie mit einem Blick

übersehen hat , giebt er es auch der Person mit den

verbundenen Augen zu verstehen , indem er alle Vor

sicht zu brauchen verspricht, es ihr nicht merken zu

laffen. Er will kein Wort reden , sagt er, während

der Zeit, als die Person die Karten nennen wird,

und der Zuschauer, der die Karte in der Hand hält,

darf solche nur der übrigen Gesellschaft vorzeigen,

ohne dabei zu sagen, es sei diese oder jene

Karte. Die Person mit den verbundenen Augen,

die ihn wohl versteht, und die Ordnung des Spiels

auswendig weiß, ` nennt die darauf folgende Karte,

so z. B., daß wenn man ihr zu verstehen gab, die

funfzehnte Karte liege unten, sie die sechszehnte nennt.

Sobald sie die gezogenen Karten genennt hat, bricht

der Künstler , der die ganze Zeit hindurch nichts geres

det hat, das Stillschweigen , und ersucht den Zus

schauer, der die Karten gewählt hatte, er solle fras

gen, was für Karten noch zu nennen übrig seien.

Durch diese Frage erfährt die Weissagerin, daß

keine mehr übrig ist, und antwortet also , sie seien

schon alle.
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Sobald der Zuschauer das Spiel Karten in die ,

Hand bekommt, ersucht man ihn, sie wohl zu miſchen,

und nimmt sie alsdann zurück und verwechselt sie

schnell mit einem andern Spiel, damit niemand die

angeführte Art argwöhnen könne.

Drei und funfzigster Verfuch.

Der Herr Ritter nahm ein Stück Geld , ließ ſich

beide Arme halten, damit er die Hände nicht zu eins

ander bringen konnte, und auf ein bloßes Stampfen

mit dem Fuß war das Geld nicht nur verschwunden,

ſondern ſelbſt in ſeinen Schuh zwiſchen dem Unterzieh,

strumpf und den seidenen Strumpf gewandert.

Erklärung.

Man nimmt ein wenig rothes Wachs, das ganz

dünne ist und klebt es vorne an den Nagel des Mit

telfingers. Wenn nun jemand ein Stück Geld auf

die Fläche der Hand legt, so that man die Hand

schnell also zu , daß der Nagel des Mittelfingers ge

rade auf das Geldstück komme, und dfnet mit einem

Geſchrei alsbald die Hand, und hålt das oberste den

Finger eher unterwärts als aufwärts, auf daß die

Handfläche desto höher stehe, so werden sich die Zus

schauer wundern , wo das Geld geblieben. Ein ähne

liches Stück hatte man aber vorher dahin gebracht,

wo man es finden laſſen wollte.
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Vier und funfzigster Versuch.

Der Herr Ritter bat sich zwei Dosen aus, die eine

leerte er aus , die andere füllte er mit Toback an. Die

eine ward hierauf auf den einen, die andere auf den

zweiten Tisch in der Mitte des Theaters gestellt. Die

Zuschauer überzeugten sich, daß die eine noch mit To-

back gefüllt, und die andere leer sei. Auf die eine

legte nun ein Zuschauer seine Hand, die andere ward

unten einen Leuchter, mit einem großen hohlen Fuß

gestellt, und die Dose sowohl als der Leuchter wurden

festgehalten. Der Leuchter fing sich auf einmal zu bes

wegen an, die Dose unter demselben schien in die Luft

springen zu wollen, und wie man beide dfuete, war

die gefüllte leer, und die leere gefüllt. In der Ans

fangs mit Toback gefüllt gewesenen Dose befand sich

nun ein Billetchen, welches künftig vorsichtiger zu

seyn, und die Dose fester zu halten bat, damit so kosts

bare Sachen nicht verlohren gingen.

Erklärung.

Beide geliehene Dosen wurden sorgfältig inter

mehreren ausgewählt, damit gewisse Platten in sie

paßten. Unter dem Vorwand sie zu füllen, versahe

man die eine mit einer eisernenBlatte, zwischen welche

und den Deckel man das Billetchen legte ; die andere

aber mit einer Springfeder und feinem Schnupftos

back, nebst einer andern Platte, die die Springfeder

andrückte und den Tóback verdeckte. Jene ward auf

"
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den magnetischen, diese auf den mechanischen Tisch

gestellt. Der Magnet zog die eiserne Platte an, die

ihr eigenes Gewicht schon zu Boden drückte, daß sie

den feinen Schnupftoback verbarg, der Schwinghes

bel aber, den der Gehülfe stark bewegte, ließ die

Springfeder, die andere Platte, unter den Deckel

hinaufschnellen, und den, verborgenen Toback zum

Vorschein kommen,

Fünf und funfzigster Versuch.

Der Herr Ritter ließ drei Damen drei Nummern

ziehen , die auf Kartenblätter geſchrieben waren, drei

Herrn thaten hierauf das nehmliche. Er bot diejen

lehtern eine Wette zu hundert Dukaten gegen einen

Thaler an, daß keiner von ihnen seine Nummern, er

aber die dreiNummern, die die Damen gezogen, insges

ſammt aus einem Säckchen ziehen werde, in denen ſich

die neunzig Nummern des Lotto's befanden. Er hatte

Recht. Keiner der Herrn zog seine Nummer, der Herr

Ritter aber fuhr mit einemZauberstäbchen in das Sacks

chen und holte darauf die drei Nummern richtig hers

aus, die die drei Damen ausgewählt hatten.

Erklärung.

Man läßt die drei Damen sowohl als die drei .

Herrn jeden eine gezwungene Karte ziehen, so daß die

drei Herrn drei Nummern erhalten, die sich unter den.
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neunzig Nummern des Lottoſpiels nicht befinden, da

statt dieser drei fehlenden Nummern, drei andere dops

pelt vorkommen , das um so weniger bemerklich fällt,

weil jede Nummer auf ein zusammengerolltes Stück

Papier geschrieben ist, und in dem Innern der Kugel

steckt, man aber nicht alle Nummern herausziehen

und besehen kann, da dies zu viel Zeit erfordern wår;

de. Man ist also gewiß, daß die Herrn ihre drei

Nummern sicher nicht greifen werden. Die drei Num-

mern, die man die Damen ziehen ließ , stecken in Kü-

gelchen, die entweder schwerer als die andern, oder

vermittelt des Gefühls von ihnen zu unterscheiden

sind. Damit sie aber die Herrn nicht greifen können,

die man um allen Verdacht zu vermeiden zuerst ziehen

lassen muß, thut man sie in eine Nebenabtheilung des

Säckchens, zu der man sich init dem Zauberstäbchen

ben Zugang dfnet, und sie dann herauszieht. Trifft.

es sich nun, daß durch ein ohngefähr eine dieserNum

mern, bei der nächſten Lottoziehung herauskommt, das

man im Scherz so hingeworfen behaupten kann, so-

wird man sicher Wunder über Wunder schreien.

Sechs und funfzigster Versuch.

Eine Pistole mit einem sehr starken Lauf ward mit

Friedrichsd'or geladen, und auf ein spanisch Rohr

losgeschossen; wie der Schuß fiel, fielen auch die
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Friedrichsd'or aus einem Beutel, womit der Stoc

bedeckt war, heraus.

Erklärung.

Wie das Pulver auf die Pfanne geschüttet wird,

werden auf die oft beschriebene Art die Friedrichsd'or

eskamotirt, und so wie der Schuß fällt, geschickt auf

den Beutel oder das Läppchen über dem Stock gewor

fen, wo sie dann aus demselben herab zu fallen scheis

Oder man bringt sie vorher in demselben an,

und läßt dem Stock während des Schusses von unters

halb dem Theater her eine starke Bewegnug ertheilen,

daß sie herabfallen.

Sieben und funfzigster Versuch.

Ein magischer Blumenstrauß dfnete sich auf den

Befehl der Zuschauer.

Erklärung.

Die Aeste bieses Straußens können von zusammens

gerolltem Papier, weißem Blech, oder einer andern

beliebigen Materie sein, wenn sie nur hohl und leer

find. Es wird erfordert :

1) daß sie in verschiedenen Punkten durchbohrt

jverden, um kleine Stückchen Glas anzubring

gen, die Blumen oder Früchte vorstellen;

2) daß man diese Wachsstückchen in gummirten

Taffet, oder Goldschläger:Häutchen einwickele;
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3) daß man diese Umschläge um die Neste wohl

aufleime, so daß sie ein Theil davon zu seyn

scheinen, oder das Ansehn haben, als ob sie

selbe verlängerten ;

4) muß man ihnen dieFarbe von denFrüchten und

Blüten geben, die sie vorstellen ; und

f) Wachs heiß machen, um es zu gießen , und

durchy den Stiel des Straußes in die Aeste rins

nen zu lassen.

Nach diesen Vorbereitungen pumpt man die Luft

aus dem Stiel des Blumenstraußes , wo die Um

schläge Falten machen und welken , wie eine zerſprun-

geneBlase. Wenn man hingegen wieder hineinbläßt,

so schwellt der Wind, der in die Aeste der Zweige

dringt, den Umschlag wie kleine Luftbälle an, und

giebt ihnen dadurch ihre vorige Gestalt wieder.

Wenn man dies Stück vorstellen will, muß man

zuerst alle Umschläge mit der Hand leicht zuſammen-

drücken, so daß sie beinahe unsichtbar fallen, indem

man sie in die Zweige des Straußes hineinzwingt.

Endlich muß man den Blumenstrauß auf eine Art

Bouteille sehen , worin ein kleiner Blasebalg ist, der

durch den beweglichen Boden vermittelst der Schwings

Hebel aufgezogen werden kann, und eine andere Vor-

richtung , durch die man die Luft aus dem Stiel des

Straußes auf die nehmliche Art wieder auspumpt.
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Acht und funfzigster Versuch.

Der Herr Ritter bat sich eine Uhr von einer Dame

aus, welche er in seine Hand nahm, die er mit einem

'Schnupftuch umschlug. Diese Uhr zeigte er nachher

mehreren aus der Gesellschaft vor , nur aus einem

Versehen der Eigenthümerin nicht. Sie gieng oder

blieb stehen, so wie es die Zuschauer verlangten, und

zeigte auch jede den Zuschauern beliebige Stunde.

Erklärung.

A

Die Anfangs geliehene Uhr wird mit einer andern

verwechselt, die so eingerichtet ist, daß sie vermittelst

eines kleinen Drucks an einer Feder stehen bleibt, und

wieder fortgeht, sobald dieser Druck nachläßt, und

daß die Zeiger derselben auf eine beliebige Art dadurch

vorgerückt und zurückgestellt werden können. Aus

einem scheinbaren Versehen läßt man sie daher die

Eigenthümerin nicht, sondern nur andre Personen

nachsehen. Dränge der Scharfsinn einer Person bis

zu der geschehenen Verwechselung vor, und wollte

diese den Künstler überlisten, indem sie ihm die Uhr

abnähme, und sie der Eigenthümerin wieder zustellen

wollte, che die Verwechselung am Schluß des Vers

suchs wieder vorgegangen wäre, so darf sich der

Künstler nicht aus der Fassung bringen lassen, son

dern muß es unter dem Vorwand, daß dies die

Eigenthümerin übel nehmen könne, durchaus nicht

zugeben.

*
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Neun und funfzigster Versuch.

Eszog jemand eine Karte aus einem Spiel. Das

Spiel ward hierauf gemischt, wo die gezogene Karte

an einem Rütchen hängen blieb , auf welches man

das Spiel fallen ließ. Alle übrigen Karten bewegten

sich auf der Erde, die gezogene aber verließ ihre Kas

meraden, und machte eine Reise durch die Luft, wors

aufsie sich wieder auf das Rütchen so fest anseßte, als

wenn ſie auf demſelben angeklebt wåre.

Erklärung.

Man läßt eine gezwungene Karte ziehen, mischt

das Spiel, vertauſcht es schnell mit einem andern,

und läßt dies neue Spiel auf das besagte Rütchen.

fallen. In demselben ist die gezogene Karte an einem

Pferdehaar befestigt, vermittelst dessen man sie die

erzählten Bewegungen leicht machen lassen kann. Die

auf die Erde gefallenen Karten werden durch den

Wind aus einem Blasebalg unter dem Theater in Be

wegung gebracht. Die Röhre dieses Blasebalgs geht

nehmlich unter dem fein durchlöcherten Teppich an der

Stelle hervor, wo man die Karten herabfallen läßt.

Sechzigster Versuch."

Eine Uhr, auf der einen Seite mit einem Zeiger,

und auf der andern mit einem Gemälde versehen,

welches den in Wolken eingehüllten Himmel vorstellt,

unds
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und auf welchem, so wie die Musik ertönt, dieSonne

aufund unter geht , wird auf den Tisch gestellt. Der

Zeiger bleibt auf der Mittagsstunde fiehen. So wie

nun einer der Umſtehenden ſeine Uhr auf irgend eine

Stunde stellt, geråth der besagte Zeiger in Bewegung,

und zeigt dieselbe zur Bewunderung der Anwesenden

gleichfalls. Dies Kunststück kann , so oft man will,

wiederholt werden.

Erklärung.

Daß die Sonne auf und unter gehe, wird durch

einen leichten Mechanismus bewirkt , der durch einen

Schwinghebel innerhalb des magnetischen Tisches be

wegt wird. Wie ein Umstehender seine Uhr auf eine

gewisse Stunde stellt, giebt der Künstler ein Zeichen

von sich, das der Gehülfe versteht, und auf dasselbe

den Magnetstab so weit herum bewegt, daß die Uhr

diese Stunde gleichfalls zeigen muß. Dies ganze

Kunststück kann auch durch einen leichten Mechanis

mus, ohne alle Mitwirkung des Magnets , bewerks

stelligt werden, alsdann hat der Zeiger der Uhr mit

dem Uhrwerk gar keine Verbindung, sondern hängt

nur mit Rådern zusammen, die in der Gewalt des

Schwinghebels stehen.

Sechs und sechzigster Versuch.

Der HerrNitter ſtellte ein Kästchen auf den Tiſch,

und ließ einen Zuschauer eine beliebige Zahl hinein le
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gen. Er befand sich während dieser Handlung ganz

außerhalb des Schauplakes, und errieth nachher diese

Nummer, ohne irgend eine Frage gethan zu haben.

Erklärung.

Ehe ich diesen Versuch selbst zu erläutern vermag,

muß ich das magnetiſchePerspektiv beschreiben. Mair

lasse sich ein Perspektiv von Elfenbein drehen, welches

dünne genug ist , daß das Licht nach innen zu noch

durchscheinen kann ; die Höhe desselben muß ungefähr

zwei und einen halben Zoll haben, und seine Gestalt

einem abgestumpften Kegel gleichen. Oben und unten

an diesem Perspektiv müssen zwei kleine Kränze oder

hervorragende Ringe gelaſſen werden, und auf bei-

den Seiten muß es auf und zugeschraubt werden

können. In die obere Defnung seht man ein Augens

glas, dessen Brennpunkt etwa zwei Zoll entfernt ist,

in der untern Defnung aber wird ein anderes Glas

angebracht, von welcher Art man will.

Man nehme eine kleine Magnetnadel, dergleichen

man in dem Kompasse braucht, die aber außerordent

lich empfindlich sein, und wenn ſie unten in dies Pers

spektiv gesetzt wird, sich daselbst frei herumdrehen köns

nen muß, seße sie auf ihre Spiße, die in dem Mittel-

punkt einer kleinen elfenbeinernen Scheibe steht, die

aber nicht dicker als ein Rechenpfennig seyn darf.

Diese Scheibe wird auf das Objektivglas des Per

spektivs gelegt, und auf derjenigen Seite, womit fie

1
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Bas Glas berührt, schwarz angestrichen. Man macht

fie alsdann vermittelst eines kleinen Ringes von Pappe

fest , der so breit als nöthig ist, damit die Nadel nicht

von ihrer Spize herabfallen könne, wenn man sie auf

das Glas geseht hat, wie man solches bei den Kom

passen zu machen pflegt: da dieses Perspektiv nichts

anders iſt, als ein Kompaß, der in einer elfenbeinern

Röhre eingeschlossen ist ; welche durchsichtig ist, daß

man die Richtung der Nadel darin erkennen kann,

wenn man oben hineinſieht. Das Augenglas oben

an diesem Perspektiv dient also dazu, daß man das

Objekt besser unterscheiden kann ; das Objektivglas

unten an dem Perspektiv hat keinen weitern Nußen,

als daß man dieser Art eines Kompasses die äußerliche

Gestalt eines gewöhnlichen Perspektivs geben wollte,

damit man destomehr Verwunderung errege, wenn

man solches gebraucht, um Dinge zu entdecken, die

noch in verschiedenen Kästchens verborgen sind..

"

3

Wenn nun dieses Perspektiv in einer geringenEnts

fernung über einen magnetischen Stahl, oder über

ein jedes andre Stück , in welchem ein solcher Stab

verborgen ist, gehalten wird , so wird die Nadel,

welche sich in diesem Perspektiv befindet, vermöge der

magnetischen Eigenſchaft nothwendig, eben diese Rich

tung annehmen müssen, und aus ihrem Stande ans

zeigen, auf welcher Seite der Nord- oder SüdpoE

des verborgenen Stäbchens sich befinde. Der Nord-

$ 2
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pol der Nadel wird allezeit auf derjenigen Seite stes

hen, wo der Südpol des Stäbchens ist.

Diese Wirkung wird erfolgen , wenn auch gleich

ein solcher Stab in Holz oder in irgend einem Metalle

verborgen wåre, weil die magnetische Materie so bez

schaffen ist, daß sie ohne Unterschied alleKörper durch-

dringt. Doch muß auch dieses bemerkt werden, daß

der Stab nicht gar zu weit von der Nadel entfernt

sein müsse, besonders wenn er klein ist , damit der

magnetische Strom, der sich in diesem Falle nur auf

eine Weite von dem Stabe ausbreitet, die Nadel desto

leichter in ihre gehörige Richtung setzen könne.

Man lasse sich nun ein kleines Kästchen von Nuß-

baumholz mit einem Scharnier machen, ohngefähr

5Zoll lang und 1 einen halben Zoll breit. Zum Ge-

brauch dieses Kästchens gehören 10 hölzerne Tafeln,

bis 3 Linien dick, welche aber nicht vollkommen vier

eckigt sein dürfen, damit sie nur immer nach der

Lange in das Kästchen gelegt werden können , wo

von aber nur allein drei den innern Raum des Kåſt-

chens ausfüllen.

Man beschreibt nun auf jedem dieser Täfelchen

einen Zirkel, theilt solchen bei einem jeden in zehn

gleiche Theile, und zieht durch die beiden mittlern Theis

lungspunkte eines jeden die Linien 1 , 2 , 3, 4, 5, 6,

7, 8,9, o in den Richtungen der verlängertenHalbs

messer, ſo daß dieſe Linien zehn verſchiedene Richtun-

gen erhalten. Auf jedem Täfelchen wird nach der
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Långe der darauf gezeichneten Linie eine kleine Vertie

fung ausgegraben, und ein kleiner magnetischer Stab,

anderthalb Zoll lang, hineingelegt und befestigt, des

fen Pole aber so gesetzt werden müssen , daß sie bet

einem jeden dieser Tåfelchen in die Linie fallen. Der

leere Nebenraum wird mit weißem Wachs ausgefüllt,

und jedes Tafelchen mit doppeltem weißen Papier

überzogen, auf welches in einer bestimmten Ordnung,

die ich ohne Zeichnung nicht angeben kann, die Zahlen

1 , 2 , 3, 4, 5, 6 , 7, 8 , 9, o geschrieben werden.

Hierauf wird auf den Boden des obigen magnetiz

schen Perspektivs ein kleiner Zirkel von Papier gelegt,

der ebenfalls in zehn Theile getheilt ist , und die vos

rige Atheilung mit den zehn Zahlen beschrieben, ents

hält. Dabei wird auch auf diesem Zirkel ein kleiner

Pfeil abgezeichnet, dessen Spike auf die Zahl 1

hinweist.

Legt man drei von diesen Tafelchen in das Kåst

chen, und seht man das Perspektiv auf den Deckel,

und zwar nach und nach über ein jedes Täfelchen, das

darin verborgen liegt, mit der Vorsicht, daß jedesmal

der kleine Pfeil, der auf dem Zirkel gezeichnet ist, gez

rade gegen diejenige Seite des Kästchens gerichtet ist,

woran sich das Scharnier befindet, so wird die in dies

sem Perspektiv verborgene Nadel eben die Richtung

annehmen, welche die Stäbe haben , und auf der

Scheibe die Zahlen anzeigen, die auf diesen Tafelchen
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geschrieben stehen. Eben diese Wirkung wird bei den

übrigen sieben Täfelchen erfolgen.

12

Zur Beluftigung giebt man nun das Kästchen mit

den dazu gehörigen Tåfelchen einer Perſon, und läßk

ihr die Freiheit, dreien dieser zehn Zahlen, welche sie

nach ihrem Belieben heimlich wählen kann, eine Zahl

zuſammen zu ſehen, welche sie für gut befindet. Durch

Hülfe des angeführten Perspektivs aber wird man

dennoch, ohne das Kästchen zu eröfnen, sagen köns

nen, welche Zahl zusammen geseht und hineingelegt

worden. Es wird dadurch der Anschein erregt, als

ob man solches auf eine unbegreifliche Weise durch den

Deckel sehen könne.

Sieben und sechzigster Versuch.

Eine Statue, etwa zwei Hånde hoch, welche eine

weibliche Figur vorstellt, hat eine kleine Schachtel in

der Hand. Sie dfnet die Schachtel, und wendet den

Kopf nach derjenigen Person, welche die Defnung

befohlen hatte. Diese nimmt die Schachtel, und

überzeugt sich, daß ſich nichts darin befinde ; giebt ſie

der kleinen Dame darauf zurück , und bestimmt eine

Goldmünze, die sich darin befinden soll ; diese ente

spricht aufs schleunigste dem ertheilten Befehl, und

läßt die verlangte Münze in der Schachtel finden.
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Erklärung.

Dies Automat wird auf die Stelle des Tisches ges

leht, wo sich die Schwinghebel verborgen befinden,

und vermittelst derselben bewegt. Die Oefnung der

Schachtel und die Wendung des Kopfs besorgt der

Gehülfe auf dieſe-Art, ſobald ihm der Künstler das

Zeichen dazu ertheilt, das verabredet ist. DieSchach-

telhat einen doppelten Boden, der in zwei Abtheiluns

gen zerfällt, wo in der einen ein Friedrichsd'or, in der

andern ein Dukaten liegt, die man nur wählen lassen

darf. Auf einen bestimmten Druck geht nun der Dus

katen oder der Friedrichsd'or aus dem Orte hervor,

an dem er verborgen lag, und der Boden schließt sich

wieder. Ich vermag dies ohne Zeichnung nicht deuts

licher zu machen, unser Herr Lohse weiß aber Autos

mate dieser Art zu verfertigen.

Acht und sechzigster Versuch.

Jemand aus der Gesellschaft wird ersucht , die

Gute zu haben und seine Uhr zu leiheu , die in einen

Mörser gethan wurde. Kurz darauf ließ man sie von

einer andern Person mit dem Stempel in Stücken

zerstoßen, und die Råder, Spindel, Feder und die

andern zertrümmerten Stücke der Uhr wurden vorges

wiesen. Einige Minuten darauf erhält der Eigenthü

mer die Uhr unbeschädigt zurück , die er auch für die

ſeinige erkennt.
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Erklärung.

Dieses Stück wird, wie jeder leicht errathen kann,

durch die an dem Tisch des Künstlers angebrachte Falls

thüre bewerkstelligt. Er seht nehmlich den Mörser

darauf, deckt ihn mit einer Serviette zu , damit der

Gehülfe die Uhr unvermerkt herausnehmen , und eine

andere für sie unterscheiden kann. 1

Wenn die Täuschung bei diesem Stück ganz glük

ten soll, muß man Sorge tragen, in den Mörser eine

andere Uhr durch den Gehülfen legen zu lassen, wo

von Zeiger, Uhrkette, Gehäuse 2c., so ziemlich jenen.

der ersten Uhr gleich sehen , welches nicht gar schwer

ist , denn entweder iſt man mit dem , der die Uhr dar:

leihet, verstanden, oder man kann sich geradezu an

einen Bekannten wenden, dessen Uhr man einige

Tage zuvor besichtiget, um eine ähnliche herbeiſchaffen

zu können.

7

1
Neun und sechzigster Versuch.

Der Herr Ritter zeigte den kleinen Jäger vor, ein

Automat von der Größe des Großfultans , von dem

oben die Rede war. Er hielt einen Bogen und einen

Pfeil in den Hånden, den er auf Verlangen der Ge

sellschaft nach einer Scheibe abschoß, die an der Wand

im Hintergrunde hing. Diese Scheibe war in meh

rere numerirte Kreise eingetheilt , und der Pfeil traf

allezeit die Nummer, die ein Zuschauer wählte.
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Erklärung.

Die Kraft der Feder, die den Pfeil forttreibt,

wird aufeinen Augenblick durch den Wirbel zurückges .

halten, den der Vertraute willkührlich entfernt, ins

dem er die unter dem Tische verborgenen Stäbchen be

wegt. Sobald er aber diesen Wirbel in Bereitschaft

seht, so fährt derPfeil rasch nach der Scheibe, so wie

derHahn an einer Flinte auf dieBatterie stürzt, wenn

man mit dem Zeigefinger den Schneller berührt.

Wenn man das Automat auf den Tisch seht, muß

man es so stellen, daß die Richtung des Pfeils gerade

auf einen der Kreise geht, die auf der Scheibe numes

rirt sind, welches um so leichter ist , je weniger die

papierne Scheiße von der Figur entfernt wird.

Wetter wird noch erfordert, daß man, um die

Nummer wählen zu lassen, nach welcher man den

Pfeil des Jägers gerichtet hat, einem der Zuschauer

numerirte Karten darreiche, und es so geschickt an

stelle, daß er gerade die schon bestimmte Nummer

ziehe. Dieses hängt von einer besondern Geschicklich-

keit ab , die sich mehr durch praktiſche Anweiſung und

eigene Lebung erlernen , als mit Worten beschreiben

läßt ; indeß kann man sich überhaupt folgende Res

geln merken, als :

1

1) Lege man die Karte, die der Zuschauer ziehen

soll, unter das Spiel.

2)Muß man sie nie unter die andern miſchen, sons

dern unverrückt an der nehmlichen Stelle erhal
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ten, wenn man auch im Angesicht der Zuschauer'

die Karten mischt.

3) Muß man die Volte schlagen, um die Karte in

dem Augenblicke , als man dem Zuschauer das

Spiel darreicht, in die Mitte zu bringen.

4) Muß man demZuschauer mehrereKarten vor die

Hand bringen, um ihn in der Meinung zu bes

stärken, das er frei und unbedingt wählt.

f)Muß man diese Karte mit größter Geschwindig

keit in derHand, eine nach der andern , vorzeis

gen, damit er keiner habhaft werden kann.

6) Endlich muß man gerade in dem Augenblick, wo

man ihn, um ihn desto sicherer zu täuschen, ers

sucht, eine zu nehmen , welche ihm beliebt, ihm

die Karte geschickt in die Hand spielen, die man

will, daß er sie ziehe.

Siebzigster Versuch.

DerHerrRitter zeigte der Geſellſchaft einDußend

Schachteln vor, und ersuchte jemand in eine derselben

heimlich einen harten Thaler zu legen. Alle diese

Schachteln ließ er neben einander auf einen Tisch stels

len, worauf er über eine jede insbesondere eine Gerte

hielt, doch ohne sie zu dfnen oder zu berühren. So

bald er mit dieser Gerte über die Schachtel kam, in
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der sich der Thaler befand , drehte sie sich schnell um,

so daß man in den Wahn gerieth, daß metallische

Ausflüsse die Ursache dieses Herumdrehens seien.

Erklärung.

Jede dieser Schachteln muß inwendig einen dops

pelten beweglichen Boden haben, der von dem ächten

Boden durch den Trieb einer schwachen Feder nur ein

wenig entfernt gehalten wird.

Dieser doppelte Boden drückt auf die Feder , und

fenkt sie eine halbe Linie weit herab, sobald er mit

dem Gewicht des Thalers beschwert wird. Diese ger

ringe Bewegung bewirkt es nun, daß von außen an

der Schachtel ein ganz kleiner Nagel zum Vorschein

kommt, der vorher nicht bemerkt werden konnte.

Durch das Hervortreten dieses Nagels entdeckt der

Künstler, daß in dieser Schachtel der Thaler liege.

DieArt mit der Wünschelruthe umzugehen, ist sehr

einfach und leicht. Man schneidet sich von Haselnuße

staude oder jedem andern Holz ein Stäbchen , wenn

es nur durchaus gleich dick, ein wenig biegſam, hübſch,

rund und glatt ist. Es mag allenfalls zwei Fuß in

der Länge haben, und wird in einen halben Kreis ge

bogen. Damit dieſes Stäbchen ſchwerer, und folglich

zum Herumdrehen geschickter wird , bringt man drei

Ringe von Metall an , einen in der Mitte, und die

andern zwei jeben an einem Ende. Man läßt die

Wünschelruthe auf den beiden Zeigefingern in einer

horizontalen Richtung dufliegen , so , daß die beiden

L 2
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Ruhepunkte nächst an den Enden derRuthe sind; man

wird dann sehen , daß die Mitte der Ruthe sich zu

unterst drehe. Wenn man aber die beiden Zeigefinger

langsam zusammen fügt, so wird sich die Mitte der

Ruthe nach und nach erheben, und die beiden Enden

werden überschnellen. Giebt man hieraufbeiden Hån-

den ihre vorige Lage wieder , und hält man sie in der

nehmlichen Entfernung von einander , wie vorhin,

so bekömmt die Wünschelruthe diejenige Stellung, die

fie vorhin hatte. Durch das dftere Wiederholen dies

ser sukzessiven Annäherung und Entfernung der Hände

erlangt man die Leichtigkeit , die Ruthe geschickt zu

wenden, indem man immer bedacht ist , den Hånden

so wenig Bewegung als möglich zu geben. Einige

Uebung kann uns bald in den Stand sehen, dies Mas

nover mit der größten Geschicklichkeit zu machen.

Ein und siebzigster Verfuch.

Der Herr Ritter ließ durch ein Perspektiv diejenis

gen Gegenſtånde erblicken , die sich hinter der Wand

befanden, an der dasselbe angebracht war.

Erklärung.

Man macht sich ein viereckigtes Rohr von Pappe,

das ohngefähr drittehalb Zoll lang und acht Linien,

oder zwei Drittheil Zoll breit ist. Die Långe desselben

theile man in drei gleiche Theile, und stecke in zwei
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derselben einen Planspiegel, der 45 Grad schief liegt.

Auf der einen Seite dieses Rohrs , gegen welche einer

von den Spiegeln und dessen Vorderseite hinsieht,

mache man zwei Löcher , und zwei andere Löcher auf

der entgegengesetzten Seite, welche aber so angebracht

und beschaffen sein müssen, daß das eine Loch dem

schiefliegenden Spiegel gerade gegenüber stehe, das

andere Loch aber dem andern ebenfalls schiefliegenden

Spiegel gegenüber sich befinde. Die zwei andern Ld.

cher müssen endlich auf einander zutreffen.

An das äußere Ende dieserRöhre macht man einen

gedrehten Handgriff, der an dem Orte, wo er in das

Rohrpast, viereckigt zugeschnitten ist, und an welchem

das Rohr von Pappe angeleimt werden muß,

Man nehme ferner einen Ring oder eine Scheibe

von Holz, die einen Zoll dick, inwendig aber ihrer

Breite und Dicke nach hohl ist , damit das oben ge

dachte Rohr frei darin hin und her geschoben werden

kann. Man mache in der Mitte, und zwar auf bei

den Seiten dieser Scheibe ein rundes Loch, welches

man mit einem anderthalb zölligen konveren Glase bes

decken, und ein Diaphragma darunter sehen muß,

damit das Loch nur 5 bis 6 Linien weit werde. Wenn

das Rohr mit den zwei Spiegeln völlig in die hölzerne

Scheibe eingeschoben
ist, und man ein Objekt durch

dieses Perspektiv
betrachtet

, so wird man solches eben

so sehen, wie man daſſelbe mit einem gemeinenHands

perspektiv
erblicken würde.
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も

Wenn man hingegen das Rohr so weit heraus?

zieht, daß der Spiegel sich dem Loche an diesem Per-

spektiv gegenüber befindet, so wird das Loch (welches

verdeckt ist, da das Rohr ganz in den Ring eingeſcho:

ben war) zum Vorschein kommen. Wenn man hier

auf durch das Perspektiv sieht, so wird das gesehene

Objekt immer geraße vor dem Auge zu stehen scheinen,

und man wird sich also bereden, daß es durch das

Loch dieses Perspektivs gesehen werde. Legt man nun

seineHand oder einen andern undurchsichtigen Körper

auf die andere Seite des Loches, so wird es das An-

sehen haben, als ob man die Objekte durch seine

Handhindurch erblickte , und als ob ſelbige durchld:

chert wäre.

Wenn demnach das Rohr bis an den Rand der

Scheibe dieses Perspektivs hineingeschoben wird , so

giebt man solches einer Person in die Hand, damit.

sie selbst sehe, daß sie durch die Gläser deſſelben die

ihr vorgehaltene Objekte bemerke : hierauf sagt man

ihr, daß man vermittelst dieses Perspektivs die Obs

jekte auch durch undurchsichtige Körper unterscheiden

könne, und zieher zu dieſem Ende das beweglicheRohr

so weit heraus, als es nöthig ist, und befiehlt ihr,

die andere Seite des Perspektivs mit ihrerHand selbst

zu bedecken , welches sie außerordentlich verwundern

wird, weil sie in den Gedanken steht, daß sie das Obs

jekt, das dieſem Perspektiv gegenüber ſteht , durch

ihre Hand hindurch sehe,
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Man muß anfänglich das Perspektiv ſehen lassen,

und es darauf wieder zurücknehmen , damit man,

wenn man es selbst dem Auge der andern Person ges

genübèr hält, das Rohr zurückziehen könne. ´Es iſt

auch nöthig, daß man (damit andere Personen das

Loch, welches in diesem Fall zu ſehen ist, nicht gewahr

werden) ein Objekt , das flach auf einem Tische liegt,

betrachten lasse: wenn aber niemand vor dem Pers

spektiv stånde, so könnte man das Objekt auch in einer

vertikalen Stellung in das Auge fallen lassen.

Die oben Seite angeführte Dinte von der klebrig

tenArt begreift überhaupt alle diefenigen Flüssigkeiten in

sich, die leine Farbe besigen, und alſo, wenn sie zu einer

Schrift oder Abzeichnung auf dem Papier angewendet.

werden, unsichtbar bleiben ; dabei aber doch nach der

ordentlichen Abtrocknung ein wenig Klebrigkeit zurück

laffen; worin denn der Grund liegt , daß man das damit

Verzeichnete sichtbar machen kann, wenn man ein zartes

farbiges Pulver darüber-streut. Man kann dazu alle

zähe ungefärbte Säfte der Früchte und Pflanzen anwen

den. Unter andern dienen dazu alle Säfte von Aepfeln

und Birnen, Citronen und Quittensaft, Zwiebelsaft, der

frische Saft von gelben Möhren , die Milch w . Mit

allen diesen verschiedenen Flüssigkeiten kann man auf Pa-

pier schreiben, und nach der Trocknung auf vorerwähnte

Art die unsichtbare Schrift zum Vorschein bringen.
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Man kann demnach eine solche Schrift oder Zeiche

nung entweder mit gemaltem Golde oder Silber, dunkel-

blauer Smalte, oder mit einem feinen Uhrſand, der ents

weder mit Zinnober oder Florentinentak gefärbt werden

darf, bestreuen , und auf solche Art eine rothe oder auch

jede andre Farbe zum Vorschein bringen.

Ende

des ersten Theils


